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Dem Dichter iſt es an⸗ und eingeboren, 

Dafs er ſich lange in ſich ſelbſt verſenkt, 
Und, in das inn're Labyrinth verloren, 

Des äußeren der Welt erſt ſpät gedenkt. 
Und dennoch hat ihn die Natur erkoren, 

Zu zeigen, wie ſich dies mit dem verſchränkt, 
Und es in klarem Bilde darzuſtellen, 
Wie beide ſich ergänzen und erhellen. 


Denn nicht, wie wohl ein ird'ſcher Künſtler, ſpielend, 
Wenn er zurück von ſeiner Tafel trat, 

Dem Lieblingskind, das, lüſtern darnach ſchielend, 
Schon längſt ihn ſtill um ſeinen Griffel bat, 

Ihn freundlich darreicht, auf nichts andres zielend, 
Als daſs es, träumend von gewalt'ger That, 

Sein Meiſterſtück in todten, groben Zügen 

Nachbilde, wie es kann, ſich zu vergnügen — 


Nur, weil ſie ſelbſt, ins einzelſte zerfließend, 
Sich endlich auch doch concentrieren muſs, 
Und, in dem Theil als Ganzes ſich genießend, 
Den Anfang wieder finden in dem Schluſs, a 
Der, ſich mit der Idee zuſammen ſchließend, > 
Ihr erſt verſchafft den höchſten Selbjtgenufs, 
Den alle untern Stufen ihr verneinen: 
Rein, ganz und unverworren zu erſcheinen — 


Nur darum hat ſie, ſtatt ihn zu zerbrechen, 
Dem Menſchen ihren Zauberſtab vertraut, 
Als ſie, bereit, ihr: es iſt gut! zu ſprechen, 
Zum letztenmal das Weltall überſchaut, 3 
Und dieſer ſtellt nun, das Geſetz zu rächen A 
Am plumpen Stoff, dem ewig davor graut, 4 
In den geſchloſſ'nen erſten Kreis den zweiten, 
Wo ſie nur noch harmoniſch ſich beſtreiten. 
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Und, anfangs ſchauernd vor der hohen Gabe, 

Wird ſich der fromme Künſtler bald bewuſst, 
Daſs er zum Dank ſich ſelbſt zu opfern habe, 

Und ſteigt nun tief hinab in ſeine Bruſt; 
Er fragt nicht, ob ihn auch die Nacht begrabe, 

Er geht, ſo weit er kann, in banger Luſt, 
Und führt ſein Narr im Wappen die Verſöhnung, 
Er hofft nur kaum auf ſie, wie auf die Krönung! 


Doch, wenn er lange ſo den rothen Faden 
Aus ſich hervor ſpinnt, der ihn führen kann, 
So wird er plötzlich durch den Geiſt geladen: 
Nun lege ihn in der Geſchichte an! 
Dies iſt ein wahrer Ruf von Gottes Gnaden, 
Und wer nicht folgt, der zeigt, daſs er zerrann! 
Ich habe vorlängſt dieſen Ruf vernommen, 
Da hab' ich nicht geſäumt, ich bin gekommen. 


Und wie mein Blick ſich lenkte in das Weite, 
War mir auch flugs die Sehnſucht eingeflößt, 
Die äuß're Welt zu ſchau'n in ihrer Breite, 
Allein der Mittel ſah ich mich entblößt, 
Doch gleich ſtand mir ein Genius zur Seite, 
Und von der Scholle ward mein Fuß gelöst, 
Und was dies hieß, das kann ich jetzt erſt wägen, 
Wo ſich zur Furcht verdichten will der Segen. 


Du warſt es, Herr und Fürſt! Laſs Dir's gefallen, 
Daſs ich zum Danke jetzt dies kleine Bild, 
Vielleicht das einfach⸗-ſchlichteſte von allen, 
Worin ſich mir das Weltgeſchick enthüllt, 
Dir bringe, und, wenn ſich's für Königshallen 
Auch ſchlecht nur eignet, ſei ihm dennoch mild! 
Es iſt des neuen Frühlings erſtes Zeichen, 
Und als das erſte durfte ich's Dir reichen! 
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Perflunen: 


Meiſter Anton, ein Tiſchler. 
Seine Frau. 

Klara, ſeine Tochter. 

Karl, ſein Sohn. 

Leonhard. 

Ein Secretär. 

Wolfram, ein Kaufmann. 
Adam, ein Gerichtsdiener. 
Ein zweiter Gerichtsdiener. 
Ein Knabe. 

Eine Magd. 


Ort: eine mittlere Stadt. 


Erſter Act. 


Zimmer im Hauſe des Tiſchlermeiſters. 


Erſte Scene. 
Clara. Die Mutter. 

Clara. Dein Hochzeitskleid? Ei, wie es dir ſteht! 
Es iſt, als ob's zu heut gemacht wäre! 

Mutter. Ja, Kind, die Mode läuft ſo lange vor⸗ 
wärts, bis fie nicht weiter kann und umkehren muſßs. 
Dies Kleid war jchon zehnmal aus der Mode und 
kam immer wieder hinein. 

Clara. Diesmal doch nicht ganz, liebe Mutter! 
Die Armel find zu weit. Es mufs dich nicht verdrießen. 

Mutter (chend). Dann müſst' ich du fein! 

Clara. So haſt du alſo ausgeſehen! Aber einen 
Kranz trugſt du doch auch, nicht wahr? 

Mutter. Will's hoffen! Wozu hätt' ich ſonſt den 
Myrtenbaum jahrelang im Scherben gepflegt! 

Clara. Ich hab' dich ſo oft gebeten, und du 
haſt es nie angezogen, du ſagteſt immer: „Mein Braut⸗ 
kleid iſt's nicht mehr, es iſt nun mein Leichenkleid, 
und damit ſoll man nicht ſpielen.“ Ich mocht' es 
zuletzt gar nicht mehr ſehen, weil es mich, wenn es 
ſo weiß da hieng, immer an deinen Tod und an den 
Tag erinnerte, wo die alten Weiber es dir über den 
Kopf ziehen würden. — Warum denn heut? 

Mutter. Wenn man ſo ſchwer krank liegt, wie 
ich, und nicht weiß, ob man wieder geſund wird, da 
geht einem gar manches im Kopf herum. Der Tod 
iſt ſchrecklicher als man glaubt, o, er iſt bitter! Er 


verdüſtert die Welt, er bläst all die Lichter, eins nach 
dem andern, aus, die ſo bunt und luſtig um uns her 
ſchimmern, die freundlichen Augen des Mannes und 
der Kinder hören zu leuchten auf, und es wird finſter 
allenthalben, aber im Herzen zündet er ein Licht an, 
da wird's hell, und man ſieht viel, ſehr viel, was 
man nicht ſehen mag. Ich bin mir eben nichts Böſes 
bewuſst, ich bin auf Gottes Wegen gegangen, ich habe 
im Hauſe geſchafft, was ich konnte, ich habe dich und 
deinen Bruder in der Furcht des Herrn aufgezogen 
und den ſauren Schweiß eures Vaters zuſammen⸗ 
gehalten, ich habe aber immer auch einen Pfennig für 
die Armen zu erübrigen gewuſst, und wenn ich zuweilen 
einen abwies, weil ich gerade verdrießlich war, oder 
weil zu viele kamen, ſo war es kein Unglück für ihn, 
denn ich rief ihn gewiſs wieder um und gab ihm 
doppelt. Ach, was iſt das alles! Man zittert doch vor 
der letzten Stunde, wenn ſie herein droht, man krümmt 
ſich wie ein Wurm, man fleht zu Gott ums Leben, l 
wie ein Diener den Herrn anfleht, die ſchlecht gemachte 
. Arbeit noch einmal verrichten zu dürfen, um am 
5 Lohntag nicht zu kurz zu kommen. 

Clara. Hör' davon auf, liebe Mutter, dich 
greift's an! 

Mutter. Nein, Kind, mir thut's wohl! Steh' ich 
denn nicht geſund und kräftig wieder da? Hat der 
Herr mich nicht bloß gerufen, damit ich erkennen 
möchte, daſs mein Feierkleid noch nicht fleckenlos und 
rein iſt, und hat er mich nicht an der Pforte des 
Grabes wieder umkehren laſſen und mir Friſt gegeben, 
mich zu ſchmücken für die himmliſche Hochzeit? So 
gnadenvoll war er gegen jene ſieben Jungfrauen im 
Evangelium, das du mir geſtern Abend vorleſen 
muſsteſt, nicht! Darum habe ich heute, da ich zum 
heiligen Abendmahl gehe, dies Gewand angelegt. Ich 
trug es den Tag, wo ich die frömmſten und beſten 


Vorſätze meines Lebens fajste. Es ſoll mich an die 
mahnen, die ich noch nicht gehalten habe. 

Clara. Du ſprichſt noch immer wie in deiner 
Krankheit! 


Zweite Scene. 

Karl win auf. Guten Morgen, Mutter! Nun, 
Clara, möchteſt du mich leiden, wenn ich nicht dein 
Bruder wäre? 

Clara. Eine goldene Kette? Woher haſt du die? 

Karl. Wofür ſchwitz' ich? Warum arbeit' ich 
abends zwei Stunden länger, als die anderen? Du 
biſt impertinent! 

Mutter. Zank am Sonntag Morgen? Schäme 
dich, Karl! 

Karl. Mutter, haſt du nicht einen Gulden für mich? 

Mutter. Ich habe kein Geld, als was zur Haus⸗ 
haltung gehört. 

Karl. Gib nur immer davon her! Ich will nicht 
murren, wenn du die Eierkuchen vierzehn Tage lang 
etwas magerer bäckſt. So haſt du's ſchon oft gemacht! 
Ich weiß das wohl! Als für Claras weißes Kleid 
geſpart wurde, da kam monatelang nichts Leckeres 
auf den Tiſch. Ich drückte die Augen zu, aber ich 
wuſste recht gut, daſs ein neuer Kopfputz oder ein 
anderes Fahnenſtück auf dem Wege war. Laſſ' mich 
denn auch einmal davon profitieren! 

Mutter. Du biſt unverſchämt! 

Karl. Ich hab' nur keine Zeit, ſonſt — (cr win gehen). 

Mutter. Wohin gehſt du? 

Karl. Ich will's dir nicht jagen, dann kannſt 
du, wenn der alte Brummbär nach mir fragt, ohne 
roth zu werden, antworten, dass du's nicht weißt. 
Übrigens brauch' ich deinen Gulden gar nicht, es iſt 
das Beſte, daſs nicht alles Waſſer aus einem Brunnen 
geſchöpft werden ſoll. Fur ſic.) Hier im Hauſe glauben 


fie von mir ja doch immer das Schlimmſte; wie ſollt' 
es mich nicht freuen, ſie in der Angſt zu erhalten? 
Warum ſollt' ich's ſagen, daſs ich, da ich den Gulden 
nicht bekomme, nun ſchon in die Kirche gehen mufs, 
wenn mir nicht ein Bekannter aus der Verlegenheit 
hilft? (ab.) 


Dritte Scene. 


Clara. Was ſoll das heißen? 

Mutter. Ach, er macht mir Herzeleid! Ja, ja, 
der Vater hat recht, das ſind die Folgen! So aller— 
liebſt, wie er als kleiner Lockenkopf um das Stück 
Zucker bat, ſo trotzig fordert er jetzt den Gulden! 
Ob er den Gulden wirklich nicht fordern würde, 
wenn ich ihm das Stück Zucker abgeſchlagen hätte? 
Das peinigt mich oft! Und ich glaube, er liebt mich 
nicht einmal. Haſt du ihn ein einzigesmal weinen 
ſehen während meiner Kraukheit? 

Clara. Ich ſah ihn ja nur ſelten, faſt nicht 
anders, als bei Tiſch. Mehr Appetit hatte er, als ich! 

Mutter (ſcnen). Das war natürlich, er muſste die 
ſchwere Arbeit verrichten! 

Clara. Freilich! Und wie die Männer ſind! 
Die ſchämen ſich ihrer Thränen mehr, als ihrer 
Sünden! Eine geballte Fauſt, warum die nicht zeigen, 
aber ein weinendes Auge? Auch der Vater! Schluchzte 
er nicht den Nachmittag, wo dir zur Ader gelaſſen 
wurde und kein Blut kommen wollte, an ſeiner Hobel⸗ 
bank, daſs mir's durch die Seele gieng! Aber als ich 
nun zu ihm trat und ihm über die Backen ſtrich, was 
ſagte er? Verſuch' doch, ob du mir den verfluchten 
Span aus dem Auge herausbringen kannſt, man hat 
ſo viel zu thun und kommt nicht vom Fleck! 

Mutter (aachelnd). Ja, ja! Ich ſehe den Leonhard 
ja gar nicht mehr. Wie kommt das? 

Clara. Mag er wegbleiben! 


— 
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Mutter. Ich will nicht hoffen, daſs du ihn 
anderswo ſiehſt, als hier im Hauſe! 

Clara. Bleib' ich etwa zu lange weg, wenn ich 
abends zum Brunnen gehe, daſs du Grund zum 
Verdacht haſt? 

Mutter. Nein, das nicht! Aber nur darum hab' 
ich ihm Erlaubnis gegeben, daſs er zu uns kommen 
darf, damit er dir nicht bei Nebel und Nacht auf⸗ 
paſſen ſoll. Das hat meine Mutter auch nicht gelitten! 

Clara. Ich ſeh' ihn nicht! 

Mutter. Schmollt ihr miteinander? Ich mag ihn 
ſonſt wohl leiden, er iſt ſo geſetzt! Wenn er nur erſt 
etwas wäre! Zu meiner Zeit hätt' er nicht lange 
warten dürfen, da riſſen die Herren ſich um einen 
geſchickten Schreiber, wie die Lahmen um die Krücke, 
denn ſie waren ſelten. Auch wir geringeren Leute 
konnten ihn brauchen. Heute ſetzte er dem Sohne einen 
Neujahrswunſch für den Vater auf und erhielt allein 
für den vergoldeten Anfangsbuchſtaben jo viel, dajs 
man einem Kinde eine Docke dafür hätte kaufen können. 
Morgen gab ihm der Vater einen Wink und ließ ſich 
den Wunſch vorleſen, heimlich, bei verſchloſſenen 
Thüren, um nicht überraſcht zu werden und die 
Unwiſſenheit aufgedeckt zu ſehen. Das gab doppelte 
Bezahlung. Da waren die Schreiber obenauf und 
machten das Bier theuer. Jetzt iſt's anders, jetzt 
müſſen wir Alten, die wir uns nicht aufs Leſen und 
Schreiben verſtehen, uns von neunjährigen Buben 
ausſpotten laſſen! Die Welt wird immer klüger, 
vielleicht kommt noch einmal die Zeit, wo einer ſich 
ſchämen muſs, wenn er nicht auf dem Seil tanzen kann! 

Clara. Es läutet! 

Mutter. Nun, Kind, ich will für dich beten! 
Und was deinen Leonhard betrifft, ſo liebe ihn, wie 
er Gott liebt, nicht mehr, nicht weniger. So ſprach 
meine alte Mutter zu mir, als ſie aus der Welt 


gieng und mir den Segen gab, ich habe ihn lange 
genug behalten, hier haſt du ihn wieder! 

Clara (reicht ihr einen Strauß). Da! 

Mutter. Der kommt gewiſs von Karl! 

Clara (niet; dann beifeite). Ich wollt', es wäre jo! 
Was ihr eine rechte Freude machen ſoll, das muſs 
von ihm kommen! 

Mutter. O, er iſt gut und hat mich lieb! (ab.) 

Clara (ſieht ihr durchs Fenſter nach). Da geht ſie! 
Dreimal träumt' ich, ſie läge im Sarg, und nun — 
o die boshaften Träume, ſie kleiden ſich in unſere 
Furcht, um unſre Hoffnung zu erſchrecken! Ich will 
mich niemals wieder an einen Traum kehren, ich will 
mich über einen guten nicht wieder freuen, damit ich 
mich über den böſen, der ihm folgt, nicht wieder zu 
ängſtigen brauche! Wie ſie feſt und ſicher ausſchreitet! 
Schon iſt ſie dem Kirchhof nah — wer wohl der 
erſte iſt, der ihr begegnet? Es ſoll nichts bedeuten, 
nein, ich meine nur — (erihroden zuſammenfahrend). Der 
Todtengräber! Er hat eben ein Grab gemacht und 
ſteigt daraus hervor, ſie grüßt ihn und blickt lächelnd 
in die düſtere Grube hinab, nun wirft ſie den 
Blumenſtrauß hinunter und tritt in die Kirche. (man 
hört einen Choral.) Sie ſingen: Nun danket alle Gott! 
(Sie faltet die Hände) Ja! Ja! Wenn meine Mutter 
geſtorben wäre, nie wär' ich wieder ruhig geworden, 
denn — — (mit einem Blick gen Himmel). Aber du biſt gnädig, 
du biſt barmherzig! Ich wollt', ich hätt' einen Glauben, 
wie die Katholiſchen, daſs ich dir etwas ſchenken 
dürfte! Meine ganze Sparbüchſe wollt' ich leeren 
und dir ein ſchöͤnes vergoldetes Herz kaufen und es 
mit Roſen umwinden. Unſer Pfarrer ſagt, vor dir 
ſeien die Opfer nichts, denn alles ſei dein, und man 
müſste dir das, was du ſchon haft, nicht erſt geben 
wollen! Aber alles, was im Hauſe iſt, gehört meinem 
Vater doch auch, und dennoch ſieht er's gar gern, 
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wenn ich ihm für ſein eignes Geld ein Tuch kaufe 
und es ſauber ſticke und ihm zum Geburtstag auf 
den Teller lege. Ja er thut mir die Ehre an und 
trägt's nur an den höchſten Feiertagen, zu Weih⸗ 
nachten oder zu Pfingſten! Einmal ſah ich ein ganz 
kleines katholiſches Mädchen, das ſeine Kirſchen zum 
Altar trug. Wie gefiel mir das! Es waren die erſten 
im Jahr, die das Kind bekam, ich ſah, wie es brannte, 
ſie zu eſſen! Dennoch bekämpfte es ſeine unſchuldige 
Begierde, es warf ſie, um nur der Verſuchung ein 
Ende zu machen, raſch hin, der Meſspfaff, der eben 
den Kelch erhob, ſchaute finſter drein, und das Kind 
eilte erſchreckt von dannen, aber die Maria über dem 
Altar lächelte ſo mild, als wünſchte ſie aus ihrem 
Rahmen herauszutreten, um dem Kinde nachzueilen 
und es zu küſſen. Ich that's für ſie! Da kommt 
Leonhard! Ach! 


Vierte Scene. 


Leonhard (vor der Thüre). Angezogen? 

Clara. Warum ſo zart, ſo rückſichtsvoll? Ich 
bin noch immer keine Prinzeſſin. 

Leonhard (rin ein). Ich glaubte, du wärſt nicht 
allein! Im Vorübergehen kam es mir vor, als ob 
Nachbars Bärbchen am Fenſter ſtände! 

Clara. Alſo darum! 

Leonhard. Du biſt immer verdrießlich! Man 
kann vierzehn Tage weggeblieben ſein, Regen und 
Sonnenſchein können ſich am Himmel zehnmal abgelöst 
haben, in deinem Geſichte ſteht, wenn man endlich 
wieder kommt, immer noch die alte Wolke! 

Clara. Es gab andere Zeiten! 

Leonhard. Wahrhaftig! Hätteſt du immer aus⸗ 
geſehen, wie jetzt, wir wären niemals gut Freund 
geworden! 

Clara. Was lag daran? 


Leonhard. So frei fühlſt du dich von mir? 
Mir kanns recht fein! Dann (mit Beziehung) hat dein 
Zahnweh von neulich nichts zu bedeuten gehabt! 

Clara. O Leonhard, es war nicht recht von dir! 

Ceonhard. Nicht recht, daſs ich mein höchſtes 
Gut, denn das biſt du, auch durch das letzte Band 
an mich feſtzuknüpfen ſuchte? Und in dem Augenblicke, 
wo ich in Gefahr ſtand, es zu verlieren? Meinſt du, 
ich ſah die ſtillen Blicke nicht, die du mit dem Secretär 
wechſelteſt? Das war ein ſchöner Freudentag für mich! 
Ich führe dich zum Tanz, und — 

Clara. Du hörſt nicht auf, mich zu kränken! 
Ich ſah den Seeretär an, warum ſollt' ich's leugnen? 
Aber nur wegen des Schnurrbarts, den er ſich auf 
der Akademie hat wachſen laſſen, und der ihm — 
(fie hält inne). 

Leonhard. So gut ſteht, nicht wahr? Das 
wollteſt du doch ſagen? O ihr Weiber! Euch gefällt 
das Soldatenzeichen noch in der ärgſten Caricatur! 
Mir kam das kleine, lächerlich⸗runde Geſicht des 
Gecken, — ich bin erbittert auf ihn, ich verhehle es 
nicht, er hat mir lange genug bei dir im Wege 
geſtanden, — mit dem Walde von Haaren, der es 
in der Mitte durchſchneidet, wie ein weißes Kaninchen 
vor, das ſich hinter den Buſch verkriecht. 

Clara. Ich habe ihn noch nicht gelobt, du 
brauchſt ihn nicht herabzuſetzen. 

Leonhard. Du ſcheinſt noch immer warmen 
Antheil an ihm zu nehmen! 

Clara. Wir haben als Kinder zuſammen geſpielt, 
und nachher — du weißt recht gut! 

Leonhard. O ja, ich weiß! Aber eben darum! 

Clara. Da war es wohl natürlich, daſs ich, 
nun ich ihn ſeit ſo langer Zeit zum erſtenmale wieder 
erblickte, ihn anſah, und mich verwunderte, wie groß 
und — (fie unterbricht ſich). 


Leonhard. Warum wurdeſt du denn roth, als 
er dich wieder anſah? 

Clara. Ich glaubte, er ſähe nach dem Wärzchen 
auf meiner linken Backe, ob das auch größer geworden 
ſei! Du weißt, dafs ich mir dies allemal einbilde, 
wenn mich jemand jo ſtarr betrachtet, und daſs ich 
dann immer roth werde. Iſt mir's doch, als ob die 
Warze wächst, ſolange einer darnach guckt! 

Leonhard. Sei's wie es ſei, mich überlief's, und 
ich dachte: noch dieſen Abend ſtell' ich ſie auf die 
Probe! Will ſie mein Weib werden, ſo weiß ſie, 
dafs fie nichts wagt. Sagt fie nein, jo — 

Clara. O, du ſprachſt ein böſes, böſes Wort, 
als ich dich zurückſtieß und von der Bank aufſprang. 
Der Mond, der bisher zu meinem Beiſtand ſo fromm 
in die Laube hineingeſchienen hatte, ertrank klüglich 
in den naſſen Wolken, ich wollte forteilen, doch ich 
fühlte mich zurückgehalten, ich glaubte erſt, du wärſt 
es, aber es war der Roſenbuſch, der mein Kleid mit 
ſeinen d Dornen wie mit Zähnen feſthielt, du läſterteſt 
mein Herz und ich traute ihm ſelbſt nicht mehr, du 
ſtandeſt vor mir, wie einer, der eine Schuld einfordert, 
ich — ach Gott! 

Leonhard. Ich kann's noch nicht bereuen. Ich 
weiß, dass ich dich mir nur jo erhalten konnte. Die 
alte Jugendliebe that die Augen wieder auf, ich 
konnte ſie nicht ſchnell genug zudrücken. 

Clara. Als ich nach Hauſe kam, fand ich meine 
Mutter krank, todkrank. Plötzlich dahingeworfen, wie 
von unſichtbarer Hand. Der Vater hatte nach mir 
ſchicken wollen, ſie hatte es nicht zugegeben, um mich 
in meiner Freude nicht zu ſtören. Wie ward mir 
zumuthe, als ich's hörte! Ich hielt mich fern, ich 
wagte nicht, ſie zu berühren, ich zitterte. Sie nahm's 
für kindliche Beſorgnis und winkte mich zu ſich heran; 
als ich mich langſam nahte, zog ſie mich zu ſich nieder 
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und küſste meinen entweihten Mund. Ich vergieng, 
ich hätte ihr ein Geſtändnis thun, ich hätte ihr 
zuſchreien mögen, was ich dachte und fühlte: meinet- 
wegen liegſt du ſo da! Ich that's, aber Thränen 
und Schluchzen erſtickten die Worte, ſie griff nach der 
Hand meines Vaters und ſprach mit einem ſeligen 
Blick auf mich: welch ein Gemüth! 

Leonhard. Sie iſt wieder geſund. Ich kam, 
ihr meinen Glückwunſch abzuſtatten, und — was 
meinſt du? 

Clara. Und? 

Leonhard. Bei deinem Vater um dich anzuhalten! 

Clara. Ach! 

Leonhard. Iſt dir's nicht recht? 

Clara. Nicht recht? Mein Tod wär's, wenn 
ich nicht bald dein Weib würde, aber du kennſt 
meinen Vater nicht! Er weiß nicht, warum wir Eile 
haben, er kann's nicht wiſſen, und wir können's ihm 
nicht ſagen, und er hat hundertmal erklärt, daſs er 
ſeine Tochter nur dem gibt, der, wie er es nennt, 
nicht bloß Liebe im Herzen, ſondern auch Brot im 
Schrank für ſie hat. Er wird ſprechen: wart' noch 
ein Jahr, mein Sohn, oder zwei, — und was willſt 
du antworten? 

Leonhard. Närrin, der Punkt iſt gerade beſeitigt! 
Ich habe die Stelle, ich bin Caſſierer! 

Clara. Du biſt Caſſierer? Und der andere 
Candidat, der Neffe vom Paſtor? 

Leonhard. War betrunken, als er zum Examen 
kam, verbeugte ſich gegen den Ofen, ſtatt gegen den 
Bürgermeiſter, und ſtieß, als er ſich niederſetzte, drei 
Taſſen vom Tiſch. Du weißt, wie hitzig der Alte iſt. 
Herr! fuhr er auf, doch noch bekämpfte er ſich und 
biſs ſich auf die Lippen, aber ſeine Augen blitzten 
durch die Brille, wie ein paar Schlangen, die ſpringen 
wollen, und jede ſeiner Mienen ſpannte ſich. Nun 


a 


gieng's ans Rechnen, und, ha! ha! mein Mitbewerber 
rechnete nach einem ſelbſterfundenen Einmaleins, das 
ganz neue Reſultate lieferte; der verrechnet ſich! 
ſprach der Bürgermeiſter und reichte mir mit einem 
Blick, in dem ſchon die Beſtallung lag, die Hand, 
die ich, obgleich ſie nach Tabak roch, demüthig an 
die Lippen führte — hier iſt ſie ſelbſt, unterſchrieben 
und beſiegelt! 

Clara. Das kommt — 

Leonhard. Unerwartet, nicht wahr? Nun, es 
kommt auch nicht ſo ganz von ungefähr. Warum ließ 
ich mich vierzehn Tage lang bei euch nicht ſehen? 

Clara. Was weiß ich? Ich denke, weil wir 
uns den letzten Sonntag erzürnten! 

Leonhard. Den kleinen Zwiſt führte ich ſelbſt 
liſtig herbei, damit ich wegbleiben könnte, ohne dajs 
es zu ſehr auffiele. 

Clara. Ich verſteh' dich nicht! 

Leonhard. Glaub's. Die Zeit benutzt' ich dazu, 
der kleinen, buckligen Nichte des Bürgermeiſters, die 
ſo viel bei dem Alten gilt, die ſeine rechte Hand iſt, 
wie der Gerichtsdiener die linke, den Hof zu machen. 
Verſteh' mich recht! Ich ſagte ihr ſelbſt nichts Ange— 
nehmes, ausgenommen ein Compliment über ihre Haare, 
die bekanntlich roth ſind, ich ſagte ihr nur einiges, das 
ihr wohl gefiel, über dich! 

Clara. Über mich? 

Leonhard. Warum ſollt' ich's verſchweigen? 
Geſchah es doch in der beſten Abſicht! Als ob es 
mir nie im Ernſt um dich zu thun geweſen wäre, als 
ob — Genug! Das dauerte ſo lange, bis ich dies in 
Händen hatte, und wie's gemeint war, wird die leicht⸗ 
gläubige, manntolle Thörin erfahren, ſobald ſie uns 
in der Kirche aufbieten hört! 

Clara. Leonhard! 

Leonhard. Kind! Kind! Sei du ohne Falſch, wie 
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die Taube, ich will klug wie die Schlange fein, dann 
genügen wir, da Mann und Weib doch nur eins ſind, 
dem Evangelienſpruch vollkommen. (Lacht.) Es kam auch 
nicht ganz von ſelbſt, daſs der junge Hermann in dem 
wichtigſten Augenblicke ſeines Lebens betrunken war. 
Du haſt gewiſs nicht gehört, daſs der Menſch ſich aufs 
Trinken verlegt! 

Clara. Kein Wort. 

Leonhard. Umſo leichter glückte mein Plan. Mit 
drei Gläſern war's gethan. Ein paar Kameraden von 
mir muſsten ihm auf den Leib rücken. „Darf man 
gratulieren?“ Noch nicht! „O, das iſt ja abgemacht! 
Dein Onkel —“ Und nun: „Trink', mein Brüderlein, 
trink'!“ Als ich heute morgens zu dir gieng, ſtand er 
am Fluſſe und guckte, übers Brückengeländer ſich 
lehnend, ſchwermüthig hinein. Ich grüßte ihn ſpöttiſch 
und fragte, ob ihm etwas ins Waſſer gefallen ſei? 
„Ja wohl“ — ſagte er, ohne aufzuſehen — „und es 
iſt vielleicht gut, wenn ich ſelbſt nachſpringe.“ 

Clara. Unwürdiger! Mir aus den Augen! 

Leonhard. Ja? (wacht, als wollt' er gehen.) 

Clara. O mein Gott, an dieſen Menſchen bin 
ich gekettet! 

Keonhard. Sei kein Kind! Und nun noch ein 
Wort im Vertrauen. Hat dein Vater die tauſend 
Thaler noch immer in der Apotheke ſtehen? 

Clara. Ich weiß nichts davon. 

Leonhard. Nichts über einen jo wichtigen Punkt? 

Clara. Da kommt mein Vater. 

Leonhard. Verſteh' mich! Der Apotheker ſoll nah 
am Concurs ſein, darum fragt' ich! 

Clara. Ich mujs in die Küche! us.) 

Leonhard gauein). Nun müſste hier nichts zu holen 
ſein! Ich kann es mir zwar nicht denken, denn der 
Meiſter Anton iſt der Art, daſs er, wenn man ihm 
aus Verſehen auch nur einen Buchſtaben zu viel auf 
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den Grabſtein ſetzte, gewiſs als Geiſt ſo lange umgienge, 
bis er wieder ausgekratzt wäre, denn er würde es für 
unredlich halten, ſich mehr vom Alphabet anzueignen, 
als ihm zukäme. 


Fünfte Scene. 


Der Vater, Meiſter Anton (it ein. Guten 


Morgen, Herr Caſſierer! (er nimmt ſeinen Hut ab und ſetzt ein: 
wollene Mütze auf) Iſt's einem alten Manne erlaubt, ſein 
Haupt zu bedecken? 

Leonhard. Er weiß alſo — 

Meiſter Anton. Schon geſtern Abend Ich hörte, 
als ich in der Dämmerung zum todten Müller gieng, 
um dem Manne das Maß zur letzten Behauſung zu 
nehmen, ein paar von ſeinen guten Freunden auf Ihn 
ſchimpfen. Da dachte ich gleich: der Leonhard hat gewiſs 
den Hals nicht gebrochen. Im Sterbehauſe hörte ich 
das Nähere vom Küſter, der eben vor mir gekommen 
war, um die Witwe zu tröſten und nebenbei ſich ſelbſt 
zu betrinken. 

Leonhard. Und Clara muſste es erſt von mir 
erfahren? 

Meiſter Anton. Wenn es Ihn nicht trieb, der 
Dirne die Freude zu machen, wie ſollt' es mich treiben? 
Ich ſtecke in meinem Hauſe keine Kerzen an, als die 
mir ſelbſt gehören. Dann weiß ich, daſs niemand 
kommen kann, der ſie wieder ausbläst, wenn wir eben 
unſre beſte Luſt daran haben! 

Leonhard. Er konnte doch von mir nicht denken — 

Meiſter Anton. Denken? Über Ihn? Über irgend- 
einen? Ich hoble mir die Bretter wohl zurecht mit 
meinem Eiſen, aber nie die Menſchen mit meinen 
Gedanken. Über die Thorheit bin ich längſt hinaus. 
Wenn ich einen Baum grünen ſehe, ſo denk' ich wohl: 
nun wird er blühen! Und wenn er blüht: nun wird 
er Früchte bringen! Darin ſehe ich mich auch nicht 
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getäuſcht, darum geb' ich die alte Gewohnheit nicht 
auf. Aber über Menſchen denke ich nichts, gar nichts, 
nichts Schlimmes, nichts Gutes, dann brauch' ich nicht 
abwechſelnd, wenn ſie bald meine Furcht, bald meine 
Hoffnung täuſchen, roth oder blaſs zu werden. Ich 
mache bloß Erfahrungen über ſie und nehme mir ein 

Beiſpiel an meinen beiden Augen, die auch nicht denken, 
ſondern nur ſehen. Über Ihn glaubte ich ſchon eine 
ganze Erfahrung gemacht zu haben, nun finde ich Ihn 
hier und muſßs bekennen, Yen es doch nur eine halbe 
geweſen iſt! 

Leonhard. Meiſter Anton, Er macht es ganz 
verkehrt. Der Baum hängt von Wind und Wetter 
ab, der Menſch hat in ſich Geſetz und Regel! 

Meiſter Anton. Meint Er? Ja, wir Alten ſind 
dem Tode vielen Dank ſchuldig, daſs er uns noch 
ſolange unter euch Jungen herumlaufen läſst und 
uns Gelegenheit gibt, uns zu bilden. Früher glaubte 
die dumme Welt, der Vater ſei dazu da, um den 
Sohn zu erziehen. Umgekehrt, der Sohn ſoll dem 
Vater die letzte Politur geben, damit der arme, ein⸗ 
fältige Mann ſich im Grabe nicht vor den Würmern 
zu ſchämen braucht. Gottlob, ich habe in meinem Karl 
einen braven Lehrer, der rückſichtslos und ohne das 
alte Kind durch Nachſicht zu verzärteln, gegen meine 
Vorurtheile zu Felde zieht. So hat er mir noch heute 
Morgen zwei neue Lehren gegeben, und auf die 
geſchickteſte Weiſe, ohne auch nur den Mund auf⸗ 
zuthun, ohne ſich bei mir ſehen zu laſſen, ja, eben 
dadurch. Erſtlich hat er mir gezeigt, daſs man ſein 
Wort nicht zu halten braucht, zweitens, daſs es über⸗ 
flüſſig iſt, in die Kirche zu gehen und Gottes Gebote 
in ſich aufzufriſchen. Geſtern Abend verſprach er mir, 
es zu thun, und ich verließ mich darauf, daſs er 
kommen würde, denn ich dachte: er wird dem gütigen 
Schöpfer doch für die Wiederherſtellung ſeiner Mutter 
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danken wollen. Aber er war nicht da, ich hatte es in 
meinem Stuhle, der freilich für zwei Perſonen ein 
wenig eng iſt, ganz bequem. Ob es ihm wohl ganz 
recht wäre, wenn ich mir die neue Lehre gleich zueigen 
machte und ihm auch mein Wort nicht hielte? Ich 
habe ihm zu ſeinem Geburtstage einen neuen Anzug 
verſprochen, und hätte alſo Gelegenheit, feine Freude 
über meine Gelehrigkeit zu prüfen. Aber das Vor- 
urtheil, das Vorurtheil! Ich werde es nicht thun! 
Leonhard. Vielleicht war er unwohl — 
Meiſter Anton. Möglich, ich brauche meine Frau 
nur zu fragen, dann hör' ich ganz gewiſs, daſs er 
krank iſt. Denn über alles in der Welt ſagt ſie mir 
die Wahrheit, nur nicht über den Jungen. Und wenn 
auch nicht krank — auch das hat die junge Welt vor 
uns Alten voraus, daſs ſie allenthalben ihre Erbauung 
findet, daſs ſie beim Vogelfangen, beim Spazierengehen, 
ja im Wirtshaus ihre Andacht halten kann. „Vater 
unſer, der Du biſt im Himmel!“ — Guten Tag, 
Peter, ſieht man dich beim Abendtanz? — „Geheiliget 
werde Dein Name!“ — Ja, lach' nur, Kathrine, es 
findet ſich! — „Dein Wille geſchehe!“ — Hol' mich 
der Teufel, ich bin noch nicht raſiert! — Und ſo zu 
Ende, und den Segen gibt man ſich ſelbſt, denn man 
iſt ja ein Menſch, jo gut wie der Prediger, und die 
Kraft, die vom ſchwarzen Rock ausgeht, ſteckt gewiss 
auch im blauen. Ich habe auch nichts dagegen, und 
wollt Ihr ſogar zwiſchen die ſieben Bitten ſieben Gläſer 
einſchalten, was thut's, ich kann's keinem beweiſen, daſs 
Bier und Religion ſich nicht miteinander vertragen, 
und vielleicht kommt's noch einmal als eine neue Art, 
das Abendmahl zu nehmen, in die Liturgie. Ich alter 
Sünder freilich, ich bin nicht ſtark genug, um die 
Mode mitzumachen, ich kann die Andacht nicht, wie 
einen Maikäfer, auf der Straße einfangen, bei mir 
kann das Gezwitſcher der Spatzen und Schwalben die 
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Stelle der Orgel nicht vertreten; wenn ich mein Herz 
erhoben fühlen ſoll, jo muſs ich erſt die ſchweren 
eiſernen Kirchthüren hinter mir zuſchlagen hören und 
mir einbilden, es ſeien die Thore der Welt geweſen, 
die düſtern hohen Mauern mit den ſchmalen Fenſtern, 
die das helle, freche Weltlicht nur verdunkelt durchlaſſen, 
als ob fie es ſichteten, müſſen ſich um mich zufammen- 
drängen, und in der Ferne muſs ich das Beinhaus 
mit dem eingemauerten Todtenkopfe ſehen können. Nun 
— beſſer iſt beſſer! 

Leonhard. Er nimmt's auch zu genau. 

Meiſter Anton. Gewiſs! Ganz gewiſs! Und 
heute, als ehrlicher Mann mußs ich's geſtehen, trifft's 
nicht einmal zu, in der Kirche verlor ich die Andacht, 
denn der offene Platz neben mir verdroſs mich, und 
draußen, unter dem Birnbaume in meinem Garten, 
fand ich ſie wieder. Er wundert ſich? Sieh Er, ich 
gieng betrübt und niedergeſchlagen nach Hauſe, wie einer, 
dem die Ernte verhagelt iſt, denn Kinder ſind wie 
Acker, man ſäet ſein gutes Korn hinein, und dann geht 
Unkraut auf. Unter dem Birnbaume, den die Raupen 
abgefreſſen haben, ſtand ich ſtill. „Ja“ — dacht' ich — 
„der Junge iſt, wie dieſer da, leer und kahl!“ Da kam 
es mir auf einmal vor, als ob ich ſehr durſtig wäre, 
und durchaus ins Wirtshaus müſste. Ich betrog mich 
ſelbſt, mir war nicht um ein Glas Bier zu thun, nur 
darum, den Burſchen aufzuſuchen und auszuſchmälen; 
im Wirtshaus, das wusste ich, hätte ich ihn ganz 
gewiſs gefunden. Eben wollt' ich gehen, da ließ der 
alte, vernünftige Baum eine ſaftige Birne zu meinen 
Füßen niederfallen, als wollt' er ſagen: Die iſt für 
den Durſt, und weil du mich durch den Vergleich mit 
deinem Schlingel verſchimpfiert haſt! Ich beſann mich, 
biſs hinein und gieng ins Haus. 5 

Leonhard. Weiß Er, dajs der Apotheker nah am 
Concurs iſt? 


Meiſter Anton. Was kümmert's mich! 

Leonhard. So gar nichts? 

Meiſter Anton. Doch! Ich bin ein Chriſt. Der 
Mann hat viele Kinder! g 

Leonhard. Und noch mehr Gläubiger. Auch die 
Kinder ſind eine Art von Gläubigern. 

Meiſter Anton. Wohl dem, der keins von beiden iſt! 

Leonhard. Ich glaubte, Er ſelbſt — 

Meiſter Anton. Das iſt längſt abgemacht. 

Leonhard. Er iſt ein vorſichtiger Mann. Er hat 
fein Geld gewijs gleich eingefordert, als Er ſah, dajs 
es mit dem Kräuterhändler rückwärts gieng! 

Meiſter Anton. Ja, ich brauche nicht mehr zu 
zittern, daſs ich es verliere, denn ich habe es längſt 
verloren. 

Leonhard. Spais! 

Meiſter Anton. Ernſt! 

Clara (ieh in die Thür). Rief Er, Vater? 

Meiſter Anton. Klingen dir ſchon die Ohren? 
Von dir war die Rede noch nicht! 

Clara. Das Wochenblatt! (Ab.) 

Leonhard. Er iſt ein Philoſoph! 

Meiſter Anton. Was heißt das? 

Leonhard. Er weiß ſich zu faſſen! 

Meiſter Anton. Ich trage einen Mühlſtein 
wohl zuweilen als Halskrauſe, ſtatt damit ins 
Waſſer zu gehen — das gibt einen ſteifen Rücken! 

Leonhard. Wer's kann, macht's nach! 

Meiſter Anton. Wer einen ſo wackern Mitträger 
findet, als ich in Ihm zu finden ſcheine, der muſs 
unter der Laſt ſogar tanzen können. Er iſt ja 
ordentlich blaſs geworden! Das nenn’ ich Theilnahme! 

Leonhard. Er wird mich nicht verkennen! 

Meiſter Anton. Gewiſs nicht! (er trommelt auf einer 
Commode.) Daſs das Holz nicht durchſichtig iſt, wie? 

Leonhard. Ich verſteh' Ihn nicht! 


FT 
rn en 


n 


Meiſter Anton. Wie einfältig war unſer Groß⸗ 
vater Adam, daſs er die Eva nahm, ob ſie gleich 
nackt und bloß war und nicht einmal das Feigenblatt 
mitbrachte. Wir beide, Er und ich, hätten ſie als 
Landſtreicherin aus dem Paradies herausgepeitſcht! 
Was meint Er? 


Leonhard. Er iſt ärgerlich auf Seinen Sohn. Ich 
kam, Ihn um ſeine Tochter — 

Meiſter Anton. Halt' Er ein! Vielleicht ſag' ich 
nicht Nein! 

Leonhard. Das hoff' ich! Und ich will Ihm 
meine Meinung ſagen! Sogar die heiligen Erzväter 
verſchmähten nicht den Mahlſchatz ihrer Weiber, Jakob 
liebte die Rahel und warb ſieben Jahre um ſie, aber 
er freute ſich auch über die fetten Widder und Schafe, 
die er in ihres Vaters Dienſt gewann. Ich denke, es 
gereicht ihm nicht zur Schande, und ihn übertreffen, 
heißt ihn roth machen. Ich hätte es gern geſehen, wenn 
Seine Tochter mir ein paar hundert Thaler zugebracht 
hätte, und das war natürlich, denn umſo beſſer 
würde ſie ſelbſt es bei mir gehabt haben; wenn ein 
Mädchen das Bett im Koffer mitbringt, ſo braucht 
ſie nicht erſt Wolle zu kratzen und Garn zu ſpinnen. 
Es iſt nicht der Fall — was thut's? Wir machen 
aus der Faſtenſpeiſe unſer Sonntagseſſen, und aus 
dem Sonntagsbraten unſern Weihnachtsſchmaus! So 
geht's auch! 

Meiſter Anton (reicht ihm die Hand). Er ſpricht brav, 
und unſer Herrgott nickt zu ſeinen Worten, nun — 
ich will's vergeſſen, daſs meine Tochter vierzehn Tage 
lang des Abends vergeblich beim Theetrinken eine 
Taſſe für Ihn auf den Tiſch geſtellt hat. Und nun 
Er mein Schwiegerſohn wird, will ich Ihm auch ſagen, 
wo die tauſend Thaler geblieben ſind! 

Leonhard (beet, Alſo doch weg! Nun, jo brauch' 
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ich mir von dem alten Werwolf auch nichts gefallen 
zu laſſen, wenn er mein Schwiegervater iſt! 

Meiſter Anton. Mir gieng's in jungen Jahren 
ſchlecht. Ich bin jo wenig, wie Er, als ein borſtiger 
Igel zur Welt gekommen, aber ich bin nach und nach 
einer geworden. Erſt waren all die Stacheln bei mir 
nach innen gerichtet, da kniffen und drückten ſie alle 
zu ihrem Spaſs auf meiner nachgiebigen glatten Haut 
herum, und freuten ſich, wenn ich zuſammenfuhr, weil 
die Spitzen mir in Herz und Eingeweide drangen. 
Aber das Ding gefiel mir nicht, ich kehrte meine Haut 
um, nun fuhren ihnen die Borſten in die Finger, 
und ich hatte Frieden. 

Leonhard (ür ih). Vor dem Teufel ſelbſt, glaub' ich! 

Meiſter Anton. Mein Vater arbeitete ſich, weil 
er ſich Tag und Nacht keine Ruhe gönnte, ſchon in 
ſeinem dreißigſten Jahre zu Tode, meine arme Mutter 
ernährte mich mit Spinnen, ſo gut es gieng, ich 
wuchs auf, ohne etwas zu lernen, ich hätte mir, als 
ich größer wurde, und doch noch immer nichts verdienen 
konnte, wenigſtens gern das Eſſen abgewöhnt, aber 
wenn ich mich auch des Mittags zuweilen krank ſtellte 
und den Teller zurückſchob, was wollte es bedeuten? 
am Abend zwang mich der Magen, mich wieder für 
geſund zu erklären. Meine größte Pein war, daſs ich 
ſo ungeſchickt blieb, ich konnte darüber mit mir ſelbſt 
hadern, als ob's meine eigene Schuld wäre, als ob 
ich mich im Mutterleibe nur mit Freſszähnen ver- 
ſehen und alle nützlichen Eigenſchaften und Fertigkeiten, 
wie abſichtlich, darin zurückgelaſſen hätte, ich konnte 
roth werden, wenn mich die Sonne beſchien. Gleich 
nach meiner Confirmation trat der Mann, den fie 
geſtern begraben haben, der Meiſter Gebhard, zu uns 
in die Stube. Er runzelte die Stirn und verzog das 
Geſicht, wie er immer that, wenn er etwas Gutes 
beabſichtigte, dann ſagte er zu meiner Mutter: Hat 
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Sie Ihren Jungen in die Welt geſetzt, daſs er Ihr 
Naſe und Ohren vom Kopfe freſſen ſoll? Ich ſchämte 
mich und legte das Brot, von dem ich mir gerade 
ein Stück abſchneiden wollte, ſchnell wieder in den 
Schrank, meine Mutter ärgerte ſich über das wohl⸗ 
gemeinte Wort, ſie hielt ihr Rad an und verſetzte 
hitzig, ihr Sohn ſei brav und gut. „Nun, das wollen 
wir ſehen,“ ſagte der Meiſter, „wenn er Luſt hat, 
kann er gleich, wie er da ſteht, mit mir in die 
Werkſtatt gehen, Lehrgeld verlang' ich nicht, die Koſt 
bekommt er, für Kleider will ich auch ſorgen, und 
wenn er früh aufſtehen und ſpät zu Bette gehen will, 
ſo ſoll's ihm an Gelegenheit, hin und wieder ein 
gutes Trinkgeld für ſeine alte Mutter zu verdienen, 
nicht fehlen.“ Meine Mutter fieng zu weinen an, ich 
zu tanzen, als wir endlich zu Worte kamen, hielt der 
Meiſter ſich die Ohren zu, ſchritt hinaus und winkte 
mir. Den Hut braucht' ich nicht aufzuſetzen, denn ich 
hatte keinen, ohne der Mutter auch nur Adjes zu 
ſagen, folgt' ich ihm, und als ich am nächſten Sonntag 
zum erſtenmal auf ein Stündchen zu ihr zurück durfte, 
gab er mir einen halben Schinken für ſie mit. Gottes 
Segen in des braven Mannes Gruft! Noch hör' ich 
ſein halbzorniges: Tonerl, unter die Jacke damit, 
daſs meine Frau es nicht ſieht! f 

Leonhard. Kann Er auch weinen? 

Meiſter Anton (rocnet ſich die Augen). Ja, daran darf 
ich nicht denken, ſo gut der Thränenbrunnen auch in 
mir verſtopft iſt, das gibt jedesmal wieder einen 
Riſs. Nun, auch gut; wenn ich einmal waſſerſüchtig 
werde, ſo brauche ich mir wenigſtens dieſe Tropfen 
nicht mit abzapfen zu laſſen. (Mit einer plötzlichen Wendung.) 
Was meint Er? Wenn Er den Mann, dem Er alles 
verdankte, einmal an einem Sonntag Nachmittag auf 
eine Pfeife Tabak beſuchen wollte, und Er träfe ihn 
verwirrt und verſtört, ein Meſſer in der Hand, dasſelbe 


ET 
Meſſer, womit er Ihm tauſendmal fein Veſperbrot 
abgeſchnitten, blutig am Halſe, und das Tuch ängſtlich 
bis ans Kinn hinaufziehend — — 

Leonhard. So gieng der alte Gebhard bis an 
ſein Ende! 

Meiſter Anton. Der Narbe wegen. Und Er käme 
noch eben zur rechten Zeit, Er könnte retten und helfen, 
aber nicht bloß dadurch, daſs Er ihm das Meſſer aus 
der Hand riſſe und die Wunde verbände, ſondern Er 
müſste auch lumpige tauſend Thaler, die Er erſpart 
hätte, hergeben, und das müſste ſogar, um den kranken 
Mann nur zur Annahme zu bewegen, ganz in der 
Stille geſchehen, was würde Er thun? 

Leonhard. Ledig und los, wie ich bin, ohne 
Weib und Kind, würde ich das Geld opfern. 

Meiſter Anton. Und wenn Er zehn Weiber 
hätte, wie die Türken, und ſo viel Kinder, als dem 
Vater Abraham verſprochen waren, und Er könnte 
ſich auch nur einen Augenblick bedenken, ſo wär' Er 
— nun, Er wird mein Schwiegerſohn! Jetzt weiß 
Er, wo das Geld geblieben iſt, heute konnt' ich es 
Ihm ſagen, denn mein alter Meiſter iſt begraben, 
vor einem Monat hätt' ich's noch auf dem Sterbebett 
bei mir behalten. Die Verſchreibung hab' ich dem 
Todten, bevor ſie den Sarg zunagelten, unter den 
Kopf geſchoben, wenn ich ſchreiben könnte, hätte ich 
vorher ein: Ehrlich bezahlt! darunter geſetzt, unwiſſend, 
wie ich bin, blieb mir nichts übrig, als der Länge 
nach einen Riſs ins Papier zu machen. Nun wird er 
ruhig ſchlafen, und ich hoffe, ich auch, wenn ich mich 
einſt neben ihn hinſtrecke. 

Sechste Sceue. 

Die Mutter (ri schnell ein). Kennſt mich noche 

Meiſter Antan (auf das Hochzeitskleid deutend). Den 
Rahmen, ja wohl, der hat ſich gehalten, das Bild 


nicht recht. Es ſcheint ſich viel Spinnweb' darauf geſetzt 
zu haben, nun, die Zeit war lang genug dazu! 

Mutter. Hab' ich nicht einen aufrichtigen Mann? 
Doch, ich brauch' ihn nicht apart zu loben, Auf- 
richtigkeit iſt die Tugend der Ehemänner. 

Meiſter Anton. Thut's dir leid, daſs du mit 
zwanzig Jahren beſſer vergoldet warſt, als mit fünfzig? 

Mutter. Gewiss nicht! Wär's anders, jo müſst' 
ich mich ja für dich und mich ſchämen! 

Meiſter Anton. So gibſt du mir einen Kujs! 
Ich bin raſiert, und beſſer, wie gewöhnlich! 

Mutter. Ich ſage ja, bloß um zu prüfen, ob du 
dich noch auf die Kunſt verſtehſt. Das fiel dir lange 
nicht mehr ein? 3 

Meiſter Anton. Gute Hausmutter! Ich will 
nicht verlangen, daſs du mir die Augen zudrücken 
ſollſt, es iſt ein ſchweres Stück, ich will's für dich 
übernehmen, ich will dir den letzten Liebesdienſt 
erweiſen, aber Zeit muſst du mir laſſen, hörſt du, 
daſs ich mich ſtähle und vorbereite und nicht als 
Stümper beſtehe. Noch wär's viel zu früh! 

Mutter. Gott ſei Dank, wir bleiben noch eine 
Weile beiſammen. 

Meiſter Anton. Ich hoff's auch, du haſt ja 
ordentlich wieder rothe Backen! 

Mutter. Ein poſſierlicher Menſch, unſer neuer 
Todtengräber. Er machte ein Grab, als ich heute 
Morgen über den Kirchhof gieng, ich fragte ihn, für 
wen es ſei. „Für wen Gott will,“ ſagte er, „vielleicht 
für mich ſelbſt, es kann mir gehen, wie meinem Groß— 
vater, der auch mal eins auf den Vorrath gemacht 
hatte und in der Nacht, als er aus dem Wirtshaus 
nach Hauſe kam, hineinfiel und ſich den Hals brach.“ 

Leonhard (der bisher im Wochenblatte geleſen hat). Der Kerl 
iſt nicht von hier, er kann uns vorlügen, was ihm 
gefällt! 


RE a 
a —— — 
Pe = 


EEE 
a 7 


| 


Mutter. Ich fragte ihn, warum wartet Er denn 
nicht, bis man die Gräber bei Ihm beſtellt? „Ich 
bin heute auf eine Hochzeit gebeten,“ ſprach er, „und 
da bin ich Prophet genug, um zu wiſſen, daſs ich's 
morgen noch im Kopfe ſpüren werde. Nun hat mir 
aber gewiſs jemand den Tort angethan und iſt 
geſtorben. Da müſst' ich morgen beizeiten heraus und 
könnte nicht ausſchlafen.“ 

Meiſter Anton. Hanswurſt, hätt' ich geſagt! 
Wenn das Grab nun nicht paſst? 

Mutter. Ich ſagte es auch, aber der ſchüttelt die 
ſpitzen Antworten aus dem Armel, wie der Teufel 
die Flöhe. „Ich habe das Maß nach dem Weber 
Veit genommen,“ ſagte er, „der ragt, wie König 
Saul, um einen Kopf über uns alle hinaus, nun 
mag kommen, wer will, er wird ſein Haus nicht zu 
klein finden, und wenn's zu groß iſt, ſo ſchadet's 
keinem, als mir, denn als ehrlicher Mann laſſ' ich 
mir keinen Fuß über die Sarglänge bezahlen.“ Ich 
warf meine Blumen hinein und ſprach: „Nun iſt's 
beſetzt!“ 5 

Meiſter Anton. Ich denke, der Kerl hat bloß 
geſpaſst, und das iſt ſchon ſündlich genug. Gräber im 
voraus machen, hieße vorwitzig die Falle des Todes 
aufſtellen; den Hallunken, der es thäte, ſollte man 
vom Dienſte jagen. (Zu dem leſenden Leonhard.) Was Neues? 
Sucht ein Menſchenfreund eine arme Witwe, die ein 
paar hundert Thaler brauchen kann? Oder umgekehrt, 
die arme Witwe den Menſchenfreund, der ſie geben will? 

Leonhard. Die Polizei macht einen Juwelen⸗ 
diebſtahl bekannt. Wunderbar genug. Man ſieht daraus, 
daſs trotz der ſchlechten Zeiten noch immer Leute unter 
uns leben, die Juwelen beſitzen. 

Meiſter Anton. Ein Juwelendiebſtahl? Bei wem? 
Leonhard. Beim Kaufmann Wolfram! 
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Meiſter Anton. Bei — Unmöglich! Da hat mein 
Karl vor ein paar Tagen einen Secretär poliert! 

Leonhard. Aus dem Seeretär verſchwunden, richtig! 

Mutter zu Meiſter Anton). Vergebe dir Gott dies Wort! 

Meiſter Antan. Du haſt recht, es war ein nichts⸗ 
würdiger Gedanke! 

Mutter. Gegen deinen Sohn, das mußs ich dir 
ſagen, biſt du nur ein halber Vater. 

Meiſter Anton. Frau, wir wollen heute nicht 
darüber ſprechen! 

Mutter. Er iſt anders, als du, muſs er darum 
gleich ſchlecht ſein? 

Meiſter Anton. Wo bleibt er denn jetzt? Die 
Mittagsglocke hat längſt geſchlagen, ich wette, dajs 
das Eſſen draußen verkocht und verbrät, weil Clara 
heimliche Ordre hat, den Tiſch nicht zu decken, bevor 
er da iſt. 

Mutter. Wo ſollt' er bleiben? Höchſtens wird 
er Kegel ſchieben, und da muſs er ja die entfernteſte 
Bahn aufſuchen, damit du ihn nicht entdeckſt. Dann 
iſt der Rückweg natürlich lang. Ich weiß auch nicht, 
was du gegen das unſchuldige Spiel haſt. 

Meiſter Anton. Gegen das Spiel? Gar nichts! 
Vornehme Herren müſſen einen Zeitvertreib haben. 
Ohne den Kartenkönig hätte der wahre König gewiſs 
oft Langweile, und wenn die Kegel nicht erfunden 
wären, wer weiß, ob Fürſten und Barone nicht mit 
unſern Köpfen boſſeln würden! Aber ein Handwerks⸗ 
mann kann nicht ärger freveln, als wenn er ſeinen 
ſauer verdienten Lohn aufs Spiel ſetzt. Der Menſch 
mujs, was er mit ſchwerer Mühe im Schweiße ſeines 
Angeſichts erwirbt, ehren, es hoch und wert halten, 
wenn er nicht an ſich ſelbſt irre werden, wenn er 
nicht ſein ganzes Thun und Treiben verächtlich finden 
ſoll. Wie können ſich alle meine Nerven ſpannen für 
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den Thaler, den ich wegwerfen will! (Man bort draußen 
die Thürklingel.) 


Mutter. Da iſt er. 


Siebente Scene. 
Gerichtsdiener Adam und noch ein Gerichtsdiener treten ein. 


* Adam (u Meifter Anton). Nun geh' Er nur hin und 
bezahl' Er ſeine Wette! Leute im rothen Rock 
mit blauen Aufſchlägen Mies betont er ſtart) ſollten 
Ihm nie ins Haus kommen? Hier ſind wir unſrer 
zwei! (Zum zweiten Gerichtsdiener.) Warum behält Er ſeinen 

| Hut nicht auf, wie ich? Wer wird Umſtände machen, 

* wenn er bei ſeinesgleichen iſt? 

Meiſter Anton. Bei deinesgleichen, Schuft? 

Adam. Er hat recht, wir ſind nicht bei unſers⸗ 
gleichen, Schelme und Diebe ſind nicht unſersgleichen! 

{ (Er zeigt auf die Commode.) Aufgeſchloſſen und dann drei 
Schritte davon! Dajs er nichts herausprakticiert! 

Meiſter Anton. Was? Was? 

* Clara (tritt mit Tiſchzeug ein). Soll ich — (fie verstummt). 

10 1 Adam Geigt ein Papier). Kann Er geſchriebene Schrift 

eſen? 

Meiſter Anton. Soll ich können, was nicht einmal 
mein Schulmeiſter konnte? 

Adam. So hör' Er! Sein Sohn hat Juwelen 
geſtohlen. Den Dieb haben wir ſchon. Nun wollen 
wir Hausſuchung halten! 

Mutter. Jeſus! (Faut um und ſtirbt.) 

Clara. Mutter! Mutter! Was ſie für Augen macht! 

Leonhard. Ich will einen Arzt holen! 

Meiſter Anton. Nicht nöthig! Das iſt das letzte 
Geſicht! Sah's hundertmal. Gute Nacht, Thereſe! 
Du ſtarbſt, als du's hörteſt! Das ſoll man dir aufs 
Grab ſetzen! 

Leonhard. Es iſt doch vielleicht — — (abgehen). 
Schrecklich! Aber gut für mich! (us.) 
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Meiſter Anton Gieht ein Schlüſſelbund hervor und wirft es d 
vonih). Da! Schließt auf! Kaſten nach Kaſten! Ein ne 
Beil her! Der Schlüſſel zum Koffer iſt verloren! f 
40 Hei, Schelmen und Diebe! (Er kehrt ſich die Taſchen um.) 
5 Hier find' ich nichts! 5 
f Zweiter Gerichtsdiener. Meiſter Anton, faſſ' Er 
ſich! Jeder weiß, daſs Er der ehrlichſte Mann in der 
f Stadt iſt. 
. Meifter Anton. So? So? (Lac) Ja, ich hab' 
die Ehrlichkeit in der Familie allein verbraucht! Der 
R arme Junge! Es blieb nichts für ihn übrig! Die da 
ler zeigt auf die Todte) war auch viel zu ſittſam! Wer 
weiß, ob die Tochter nicht — (Plötzlich zu Clara.) Was a 
meinſt du, mein unſchuldiges Kind? 


5 Clara. Vater! 

EN Zweiter Gerichtsdiener (u Man). Fühlt Er kein 
* Mitleid? 

2 Adam. Kein Mitleid? Wühl' ich dem alten 
5 Kerl in den Taſchen? Zwing' ich ihn, die Strümpfe 


auszuziehen und die Stiefel umzukehren? Damit wollt' 
ich anfangen, denn ich haſſe ihn, wie ich nur haſſen 28 
kann, ſeit er im Wirtshaus ſein Glas — Er kennt 
die Geſchichte, und Er müfste ſich auch beleidigt 
fühlen, wenn Er Ehre im Leibe hätte. (Zu Clara Wo 


* iſt die Kammer des Bruders? Lö 
=: Clara (eigt fe.) Hinten! 
5 (Beide Gerichtadiener ab.) | 
3 Clara. Vater, er iſt unſchuldig! Er muſs unſchuldig f 
N ſein! Er iſt ja dein Sohn, er iſt ja mein Bruder! 

420 Meiſter Antan. Unſchuldig und ein Mutter⸗ 


mörder ? (Ladıt.) 
Eine Magd (tritt ein mit einem Briefe; zu Clara). Vom 
Herrn Caſſierer Leonhard! uw.) * 
Meiſter Anton. Du brauchſt ihn nicht zu leſen! 
Er jagt ſich von dir los! (Schlägt in die Hände) Bravo, 
Lump! 


Clara (Sat geleſen). Ja! Ja! O mein Gott! 
Meiſter Anton. Laſſ' ihn! 
Clara. Vater, Vater, ich kann nicht! 
Meiſter Anton. Kannſt nicht? Kannſt nicht? 
Was iſt das? Biſt du — 
(Beide Gerichtsdiener kommen zurück. 
Adam (Himiis). Suchet, jo werdet Ihr finden! 
Zweiter Gerichtsdiener au Wan). Was fällt Ihm 
ein? Traf's denn heute zu? 
Adam. Halt Er's Maul! (Beide ab.) E 
Meiſter Anton. Er iſt unſchuldig, und du — du — 4 
Clara. Vater, Er iſt ſchrecklich! > 
Meiſler Anton ciaist fie dei der Hand; ſehr ſanſt). Liebe 
Tochter, der Karl iſt doch nur ein Stümper, er hat f 
die Mutter umgebracht, was will's heißen? Der Vater * 
blieb am Leben! Komm' ihm zu Hilfe, du kannſt nicht 
verlangen, dajs er alles allein thun ſoll, gib du mir 
den Reſt, der alte Stamm ſieht noch ſo knorrig aus, Re 
nicht wahr, aber er wackelt ſchon, es wird dir nicht Be 
zu viel Mühe koſten, ihn zu fällen! Du brauchſt nicht 3 
nach der Axt zu greifen, du haſt ein hübſches Geſicht, A 
ich hab' dich noch nie gelobt, aber heute will ich's dir 
ſagen, damit du Muth und Vertrauen bekommſt, 
Augen, Naſe und Mund finden gewiſs Beifall, werde 
— du verſtehſt mich wohl, oder ſag' mir, es kommt 7 
mir jo vor, daſs du's ſchon biſt! 7 
Clara (faſt wahnſinnig, ſtürzt der Todten mit aufgehobenen Armen 2 
zu Füß en und ruft wie ein Kind): Mutter! Mutter! 
Meiſter Anton. Faſſ' die Hand der Todten und 
ſchwöre mir, daſs du biſt, was du ſein ſollſt! 
Clara. Ich — ſchwöre — dir — daſs — ich — 
7 dir — nie — Schande — machen — will! 
Meiſter Anton. Gut! (er iegt ſeinen Hut auf.) Es iſt 
ſchönes Wetter! Wir wollen Spießruthen laufen, 
Straf’ auf, Straß’ ab! ub.) 
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Zweiter Att. 


Zimmer im Hauſe des Tiſchlermeiſters. 
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N Erſte Scene. 
N Meiſter Anton (evt vom Tiſch auf). 

Clara (will abräumen). 

Meiſter Anton. Willſt du wieder nicht eſſen? 

Clara. Vater, ich bin ſatt. 

Meiſter Anton. Von nichts ? 

Clara. Ich aß ſchon in der Küche. 

Meiſter Anton. Wer keinen Appetit hat, der hat 
kein gut Gewiſſen! Nun, alles wird ſich finden! Oder 
war Gift in der Suppe, wie ich geſtern träumte? 
Einiger wilder Schierling, aus Verſehen beim Pflücken 
N ins Kräuterbündel hineingerathen? Dann thatſt du klug! 

Clara. Allmächtiger Gott! 

Meiſter Anton. Vergib mir, ich — Geh' zum 
Teufel mit deiner blaſſen Leidensmiene, die du der 
Mutter des Heilands geſtohlen haft! Roth ſoll man 
ausſehen, wenn man jung iſt! Nur einer darf Staat 
machen mit einem ſolchen Geſichte, und der thut's 
nicht! Hei! Jedem eine Ohrfeige, der noch Au ſagt, 
wenn er ſich in den Finger geſchnitten hat! Dazu hat 
keiner das Recht mehr, denn hier ſteht ein Mann, 
der — Eigenlob ſtinkt, aber was that ich, als der 
Nachbar über deiner Mutter den Sargdeckel zunageln 
wollte? 

Clara. Er riſs ihm den Hammer weg und that's 
ſelbſt und ſprach: Dies iſt mein Meiſterſtück! Der 
Cantor, der eben mit den Chorknaben vor der Thüre 
das Sterbelied abſang, meinte, Er ſei verrückt geworden! 

Meiſter Anton. Verrückt! (each) Verrückt! Ja, 
ja, das iſt ein kluger Kopf, der ſich ſelbſt köpft, wenn's 
. Zeit iſt. Der meinige muſs dazu zu feſt ſtehen, ſonſt — 
A Man hockte in der Welt und glaubte, in einer guten 
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Herberge hinterm Ofen zu ſitzen, da wird plötzlich 
Licht auf den Tiſch geſtellt, und ſiehe da, man iſt in 
einem Räuberloche, nun geht's piff, paff, von allen 
Seiten, aber es ſchadet nicht, man hat zum Glück ein 
ſteinernes Herz! 

Clara. Ja, Vater, ſo iſt's! 

Meiſter Anton. Was weißt du davon? Meinſt 
du, du haſt ein Recht, mit mir zu fluchen, weil dein 
Schreiber davongelaufen iſt? Dich wird ein anderer 
Sonntags nachmittags ſpazieren führen, ein anderer 
wird dir jagen, dajs deine Backen roth find und deine 
Augen blau, ein anderer wird dich zum Weibe nehmen, 
wenn du's verdienſt. Aber, wenn du nun dreißig Jahre 
lang in Züchten und Ehren die Laſt des Lebens getragen, 
wenn du nie gemurrt, ſondern Leid und Tod und jedes 
Miſsgeſchick in Geduld hingenommen Haft, und dann 
kommt dein Sohn, der dir für dein Alter ein weiches 
Kopfkiſſen ſtopfen ſollte, und überhäuft dich ſo mit 
Schande, daſs du die Erde anrufen möchteſt: ver⸗ 
ſchlucke mich, wenn dich nicht ekelt, denn ich bin 
kothiger als du! — dann magſt du all die Flüche, 
die ich in meiner Bruſt zurückhalte, ausſprechen, dann 
magſt du dein Haar raufen und deine Brüſte zer— 
ſchlagen, das ſollſt du vor mir voraus haben, denn 
du biſt kein Mann! 

Clara. O Karl! 

Meiſter Anton. Wundern ſoll mich's doch, was 
ich thun werde, wenn ich ihn wieder vor mir ſehe, 
wenn er abends vor Lichtanzünden mit geſchorenem 
Kopfe, denn im Zuchthauſe ſind die Friſuren nicht 
erlaubt, in die Stube tritt und einen guten Abend 
herausſtottert und die Klinke der Thüre in der Hand 
behält. Thun werd' ich etwas, das iſt gewiss, aber 
was? (Mit Zähneknirſchen.) Und ob fie ihn zehn Jahre 
behalten, er wird mich finden, ich werde ſo lange leben, 
das weiß ich. Merk' dir's, Tod, ich bin von jetzt an 
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ein Stein vor deiner Hippe, fie wird eher zerſpringen, 
als mich aus der Stelle rücken! 

Clara (aſst ſeine Hand). Vater, Er ſollte ſich eine 
halbe Stunde niederlegen! 

Meiſter Anton. Um zu träumen, daſs du in die 
Wochen gekommen ſeiſt? Um dann aufzufahren und 
dich zu packen, und mich hinterdrein zu beſinnen und 
zu ſprechen: Liebe Tochter, ich wuſste nicht, was ich 
that! Ich danke. Mein Schlaf hat den Gaukler ver— 
abſchiedet und einen Propheten in Dienſt genommen, 
der zeigt mir mit feinem Blutfinger häſsliche Dinge, 
und ich weiß nicht, wie's kommt, alles ſcheint mir 
jetzt möglich. Hu, mich ſchaudert's vor der Zukunft, 
wie vor einem Glaſe Waſſer, das man durchs Mikroſkop 
— iſt's richtig, Herr Cantor? Er hat mir's oft genug 
vorbuchſtabiert! — betrachtet hat. Ich that's einmal 
in Nürnberg auf der Meſſe, und mochte den ganzen 
Tag nicht mehr trinken! Den lieben Karl ſah ich in 
der letzten Nacht mit einer Piſtole in der Hand; als 
ich den Schützen näher ins Auge faſste, drückte er ab, 
ich hörte einen Schrei, aber vor Pulverdampf konnt’ 
ich nichts ſehen, auch, als der Dampf ſich verzog, 
erblickte ich keinen zerſchmetterten Schädel, aber mein 
Herr Sohn war inzwiſchen ein reicher Mann geworden, 
er ſtand und zählte Goldſtücke von einer Hand in die 
andere, und er hatte ein Geſicht — hol' mich der 
Teufel, man kann's nicht ruhiger haben, wenn man 
den ganzen Tag arbeitete und nun die Werkſtatt hinter 
ſich abſchließt. Nun davor könnte man aufpaſſen! Man 
könnte Gericht halten und ſich nachher ſelbſt vor den 
höchſten Richter ſtellen. 

Clara. Werd’ Er doch wieder ruhig! 

Meiſter Anton. Werd' Er doch wieder geſund! 
Warum iſt Er krank! Ja, Arzt, reich' mir nur den 
Trank der Geneſung! Dein Bruder iſt der ſchlechteſte 
Sohn, werde du die beſte Tochter! Wie ein nichts— 
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würdiger Bankerottierer ſteh' ich vor dem Angeſichte 
der Welt, einen braven Mann, der in die Stelle dieſes 
Invaliden treten könne, war ich ihr ſchuldig, mit einem 
Schelm hab' ich ſie betrogen. Werde du ein Weib, 
wie deine Mutter war, dann wird man ſprechen: An 
den Eltern hat's nicht gelegen, daſs der Bube abſeits 
gieng, denn die Tochter wandelt den rechten Weg und 
iſt allen anderen vorauf. «(Mit schrecklicher Kälte.) Und ich 
will das Meinige dazu thun, ich will dir die Sache 
leichter machen, als den übrigen. In dem Augenblicke, 
wo ich bemerke, daſs man auch auf dich mit Fingern 
zeigt, werd' ich (mit einer Bewegung an den Hals) mich raſieren, 
und dann, das ſchwör' ich dir zu, raſier' ich den 
ganzen Kerl weg. Du kannſt ſagen, es ſei aus Schreck 
geſchehen, weil auf der Straße ein Pferd durchgieng, 
oder weil die Katze auf dem Boden einen Stuhl 
umwarf, oder weil mir eine Maus an den Beinen 
hinauflief. Wer mich kennt, wird freilich den Kopf 
dazu ſchütteln, denn ich bin nicht ſonderlich ſchreckhaft, 
aber was thut's? Ich kann's in einer Welt nicht aus⸗ 
halten, wo die Leute mitleidig ſein müſsten, wenn ſie 
nicht vor mir ausſpucken ſollen. 

Clara. Barmherziger Gott, was ſoll ich thun! 

Meiſter Anton. Nichts, nichts, liebes Kind, ich 
bin zu hart gegen dich, ich fühl's wohl, nichts, bleib' 
nur, was du biſt, dann iſt's gut! O, ich hab' ſo groß 
Unrecht erlitten, dafs ich Unrecht thun muſs, um nicht 
zu erliegen, wenn's mich jo recht anfaſst. Sieh, ich 
gehe vorhin über die Straße, da kommt der Pockenfritz 
daher, der Gaudieb, den ich vor Jahren ins Loch 
ſtecken ließ, weil er zum drittenmale lange Finger bei 
mir gemacht hatte. Früher wagte der Hallunke nicht, 
mich anzuſehen, jetzt trat er frech auf mich zu und 
reichte mir die Hand. Ich wollte ihm einen hinter die 
Ohren geben, aber ich beſann mich und ſpuckte nicht 
einmal aus, wir ſind ja Vettern ſeit acht Tagen, und 


es ijt billig, daſs Verwandte ſich grüßen. Der Pfarrer, 
der mitleidige Mann, der mich geſtern beſuchte, meinte 
zwar, ein Menſch habe niemanden zu vertreten, als 
ſich ſelbſt, und es ſei ein unchriſtlicher Hochmuth von 
mir, daſs ich auch noch für meinen Sohn aufkommen 
wolle; ſonſt müſste Adam es ſich ſo gut zu Gemüthe 
ziehen, wie ich. Herr, ich glaub's gern, daſs es den 
Frieden des Erzvaters im Paradieſe nicht mehr ſtört, 
wenn einer feiner Ur-Ur⸗Enkel zu morden oder zu 
rauben anfängt, aber raufte er ſich nicht die Haare 
über Kain? Nein, nein, es iſt zu viel! Ich könnte 
mich zuweilen nach meinem Schatten umſehen, ob er 
nicht ſchwärzer geworden iſt! Denn alles, alles kann 
ich ertragen und hab's bewieſen, nur nicht die Schande! 
Legt mir auf den Nacken, was ihr wollt, nur ſchneidet 
nicht den Nerv durch, der mich zuſammenhält! 

Clara. Vater, noch hat Karl ja nichts geſtanden, 
und ſie haben auch nichts bei ihm gefunden. 

Meiſter Anton. Was ſoll mir das? Ich bin in 
der Stadt herumgegangen und habe mich in den 
Schenken nach ſeinen Schulden erkundigt, da kam mehr 
zuſammen, als er im nächſten Vierteljahre bei mir 
verdient hätte, und wenn er noch dreimal ſo fleißig 
wäre, als er iſt. Nun weiß ich, warum er immer zwei 
Stunden ſpäter Feierabend machte, als ich, und warum 
er trotzdem auch noch vor mir aufſtand, aber er ſah 
ein, daſs dies alles doch nichts half, oder es war ihm 
zu mühevoll und dauerte ihm zu lange, da griff er zu, 
als die Gelegenheit ſich bot. 

Clara. Er glaubt von Karl immer das Schlimmite, 
Er hat es ſtets gethan! Weiß Er wohl noch, wie — 

Meiſter Anton. Du ſprichſt, wie deine Mutter 
ſprechen würde, ich will dir antworten, wie ich ihr 
zu antworten pflegte, ich will ſtillſchweigen! 

Clara. Und wenn Karl doch freigeſprochen wird? 
Wenn die Juwelen ſich wieder finden? 


Meifter Anton. Dann würd' ich einen Advocaten 
annehmen und mein letztes Hemd daranſetzen, um zu 
erfahren, ob der Bürgermeiſter den Sohn eines ehr— 
lichen Mannes mit Recht ins Gefängnis warf oder 
nicht. Wär’ es, jo würd' ich mich beugen, denn was 
jedem widerfahren kann, das muſs auch ich mir 
gefallen laſſen, und muſste ich es zu meinem Unglück 
auch tauſendmal theurer bezahlen, als andere, es war 
ein Schickſal, und wenn Gott mich ſchlägt, ſo falte 
ich die Hände und ſpreche: „Herr, Du weißt warum!“ 
Wär' es aber nicht, hätte der Mann mit der goldenen 
Kette um den Hals ſich übereilt, weil er an nichts 
dachte, als daran, daſs der Kaufmann, der die Juwelen 
vermiſst, ſein Schwager iſt, ſo würde ſich's finden, 
ob das Geſetzbuch ein Loch hat und ob der König, 
der wohl weiß, dafs er ſeinen Unterthanen ihre Treu’ 
und ihren Gehorſam mit Gerechtigkeit bezahlen muſs, 
und der dem Geringſten unter ihnen gewiſs am 
wenigſten etwas ſchuldig bleiben will, dies Loch 
ungeſtopft ließe. Aber das ſind unnütze Reden! Der 
Junge wird jo wenig rein aus dieſem Proceſs her⸗ 
vorgehen, wie deine Mutter lebendig aus ihrer Gruft. 
Von dem kommt mir nun und nimmer ein Troſt, 
darum vergiſs du nicht, was du mir ſchuldig biſt, 
halte du deinen Schwur, damit ich den meinigen nicht 
zu halten brauche! (Er geht, kehrt aber wieder um.) Ich komme 
heut Abend erſt ſpät nach Hauſe, ich gehe zu dem 
alten Holzhändler ins Gebirge. Das iſt der einzige 
Mann, der mir noch, wie ſonſt, in die Augen ſieht, 
weil er noch nicht von meiner Schande weiß. Er iſt 
taub, keiner kann ihm was erzählen, ohne ſich heiſer 
zu ſchreien, und auch dann hört er alles verkehrt, 
darum erfährt er nichts. (ab.) 


Zweite Scene. 
Clara (allein. O Gott, o Gott! Erbarme Dich! 
Erbarme Dich über den alten Mann! Nimm mich zu 
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Dir! Ihm iſt nicht anders zu helfen! Sieh, der 
Sonnenſchein liegt jo goldig auf der Straße, dafs 
die Kinder mit Händen nach ihm greifen, die Vögel 
fliegen hin und her, Blumen und Kräuter werden 
nicht müde, in die Höhe zu wachſen. Alles lebt, alles 
will leben. Tauſend Kranke zittern in dieſer Stunde 
vor dir, o Tod; wer dich in der beklommenen Nacht 
noch rief, weil er ſeine Schmerzen nicht mehr ertragen 
konnte, der findet ſein Lager jetzt wieder janft und 
weich, ich rufe dich! Verſchone den, deſſen Seele ſich 
am tiefſten vor dir wegkrümmt, laſſ' ihm ſo lange 
Friſt, bis die ſchöne Welt wieder grau und öde wird, 
nimm mich für ihn! Ich will nicht ſchaudern, wenn 
du mir deine kalte Hand reichſt, ich will ſie muthig 
faſſen und dir freudiger folgen, als dir noch je ein 
Menſchenkind gefolgt iſt. 


Dritte Scene. 

Der Kaufmann Wolfram (it ein. Guten Tag, 
Jungfer Clara, iſt Ihr Vater nicht zu Hauſe? 

Clara. Er iſt eben fortgegangen. 

Wolfram. Ich komme — — meine Juwelen 
haben ſich wiedergefunden. 

Clara. O Vater, wärſt du da! Er hat ſeine 
Brille vergeſſen, dort liegt ſie! Daſs er's bemerkte 
und umkehrte! Wie denn? — Wo? — Bei wem? 

Wolfram. Meine Frau — Sag' Sie mir auf⸗ 
richtig, Jungfer, hat Sie nicht auch ſchon etwas 
Wunderliches über meine Frau gehört? 

Clara. Ja! 

Wolfram. Daſs ſie — (er deutet auf die Stirn.) Nicht 
wahr? 

Clara. Dass ſie nicht recht bei ſich iſt, freilich! 

Wolfram (ausbrechendd. Mein Gott! Mein Gott! 
Alles umſonſt! Keinen Dienſtboten, den ich einmal in 
mein Haus nahm, hab' ich wieder von mir gelaſſen, 
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jedem habe ich doppelten Lohn gegeben und zu allen 
Nachläſſigkeiten die Augen zugedrückt, um mir ihr 
7 Stillſchweigen zu erkaufen, dennoch — die falſchen, 
1 undankbaren Creaturen! O meine armen Kinder! 
Bloß Euretwegen ſuchte ich's zu verbergen! 
j Clara. Schelt' Er Seine Leute nicht! Die ſind 
ö gewiſs unſchuldig! Seit das Nachbarhaus abbrannte 
N und Seine Frau aus dem geöffneten Fenſter dazu 
lachte und in die Hände klatſchte, ja ſogar mit vollen 
Backen ins Feuer hinüberblies, als wollte ſie es noch 
mehr anfachen, ſeitdem hatte man nur die Wahl, ob 
man ſie für einen Teufel oder für eine Verrückte 
halten wollte. Und das haben Hunderte geſehen. 
Wolfram. Es iſt wahr. Nun, da die ganze Stadt 
mein Unglück kennt, ſo wäre es thöricht, wenn ich 
Ihr das Verſprechen abfordern wollte, es zu ver— 
4 ſchweigen. Höre Sie denn! Den Diebſtahl, wegen 
deſſen Ihr Bruder im Gefängnis ſitzt, hat der 
Wahnſinn begangen! 
N Clara. Seine eigene Frau — 
Wolfram. Dafs fie, die früher die edelſte, mit⸗ 
leidigſte Seele von der Welt war, boshaft und ſchaden⸗ 
froh geworden iſt, dajs fie jauchzt und jubelt, wenn 
Fi vor ihren Augen ein Unglück geſchieht, wenn die 
Magd ein Glas zerbricht oder ſich in den Finger 
ſchneidet, wuſste ich längſt; daſs ſie aber auch Sachen 
im Hauſe auf die Seite bringt, Geld verſteckt, Papiere 
zerreißt, das habe ich leider zu ſpät erfahren, erſt 
heute Mittag. Ich hatte mich aufs Bett gelegt und 
wollte eben einſchlafen, da bemerkte ich, dafs ſie ſich 
mir leiſe näherte und mich ſcharf betrachtete, ob ich 
ſchon ſchliefe. Ich ſchloſs die Augen feſter, da nahm 
ſie aus meiner über den Stuhl gehängten Weſte den 
Schlüſſel, öffnete den Secretär, griff nach einer Gold- 
rolle, ſchloſs wieder zu und trug den Schlüſſel zurück. 
Ich entſetzte mich, doch ich hielt an mich, um ſie nicht 


zu ſtören, fie verließ das Zimmer, ich ſchlich ihr auf ö 
den Zehen nach. Sie ſtieg zum oberſten Boden hinauf 1 
und warf die Goldrolle in eine alte Kiſte hinein, die Fi 
noch vom Großvater her leer daſteht, dann ſah fie 

ſich ſcheu nach allen Seiten um und eilte, ohne mich . 
zu bemerken, wieder fort. Ich zündete einen Wachs— } ö 
ſtock an und durchſuchte die Kiſte, da fand ich die 5 
Spielpuppe meiner jüngſten Tochter, ein Paar Pan- 

toffeln der Magd, ein Handlungsbuch, Briefe und N 


leider, oder gottlob, wie ſoll ich jagen, ganz unten 
auch die Juwelen! 

Clara. O meine arme Mutter! Es iſt doch zu 
ſchändlich! 

Wolfram. Gott weiß, ich würde den Schmuck 
darum geben, könnt' ich ungeſchehen machen, was 
geſchehen iſt! Aber nicht ich bin ſchuld! Daſs mein 
Verdacht, bei aller Achtung vor Ihrem Vater, auf 
Ihren Bruder fiel, war natürlich, er hatte den 
Secretär poliert, und mit ihm waren die Juwelen 
verſchwunden, ich bemerkte es faſt augenblicklich, denn 
ich muſste aus dem Fache, worin ſie lagen, Papiere 
herausnehmen. Doch es fiel mir nicht ein, gleich 
ſtrenge Maßregeln gegen ihn zu ergreifen, ich theilte 
die Sache nur vorläufig dem Gerichtsdiener Adam 

mit und erſuchte ihn, ganz in der Stille Nach— 
forſchungen anzuſtellen, aber dieſer wollte von keiner 1 
Schonung wiſſen, er erklärte mir, er müſſe und g 
werde den Fall auf der Stelle anzeigen, denn Ihr 7 
Bruder ſei ein Säufer und Schuldenmacher, und er 3 
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gilt bei dem Bürgermeiſter leider fo viel, daſs er 
durchſetzen kann, was er will. Der Mann ſcheint bis 5 
aufs äußerſte gegen Ihren Vater aufgebracht zu fein, 5 


ich weiß nicht, warum, es war nicht möglich, ihn zu 
beſchwichtigen, er hielt ſich die Ohren zu und rief, 
als er fortrannte: „Wenn Er mir den Schmuck 
geſchenkt hätte, ich wäre nicht ſo vergnügt wie jetzt!“ 
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Te u er 


| Clara. Der Gerichtsdiener hat im Wirtshaus 
135 einmal ſein Glas neben das meines Vaters auf den 
4 Tiſch geſtellt und ihm dabei zugenickt, als ob er ihn 


zum Anſtoßen auffordern wolle. Da hat mein Vater 
das ſeinige weggenommen und geſagt: „Leute im 
rothen Rock mit blauen Aufſchlägen muſsten ehemals 
aus Gläſern mit hölzernen Füßen trinken, auch muſsten 
ſie draußen vor dem Fenſter oder, wenn's regnete, 
vor der Thüre ſtehen bleiben und beſcheiden den Hut 
abziehen, wenn der Wirt ihnen den Trunk reichte; 
wenn ſie aber ein Gelüſten trugen, mit jemandem 
anzuſtoßen, ſo warteten ſie, bis der Gevatter Fallmeiſter 
vorüberkam.“ Gott! Gott! Was iſt alles möglich auf 
der Welt! Das hat meine Mutter mit einem jähen 
Tode bezahlen müſſen! 

Wolfram. Man ſoll keinen reizen und die 
Schlimmen am wenigſten! Wo iſt Ihr Vater? 
j Clara. Im Gebirg beim Holzhändler. 
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Wolfram. Ich reite hinaus und ſuch' ihn auf. 
10 Beim Bürgermeiſter war ich ſchon, leider traf ich ihn 
7 nicht daheim, ſonſt würde Ihr Bruder ſchon hier 
fein, aber der Secretär hat ſogleich einen Boten 
abgefertigt, Sie wird ihn noch vor Abend ſehen. (Ab.) 


Vierte Scene. 
Clara auen). Nun ſollt' ich mich freuen! Gott, 
Gott! Und ich kann nichts denken, als: nun biſt du's 
allein! Und doch iſt mir zumuth, als müſſe mir 


5 gleich etwas einfallen, das alles wieder gut macht! 
Fünfte Scene. 
1 Der Serretür du ein. Guten Tag! 


Clara (Hätt ſich an einem Stuhle, als ſollte fie umfallen). Der! 

O, wenn der nicht zurückgekommen wäre — 
Secretär. Der Vater iſt nicht zu Hauſe? 
Clara. Nein! 


Secretür. Ich bringe eine fröhliche Botſchaft. 
Ihr Bruder — Nein, Clara, ich kann in dieſem 
Tone nicht mit dir reden, mir däucht, Tiſche, Stühle, 
Schränke, all die alten Bekannten — guten Tag, du! 
(Er nickt einem Schranke zu.) Wie geht's? Du haſt dich nicht 
verändert! — um die wir als Kinder jo oft herum- 
gehüpft ſind, werden die Köpfe zuſammenſtecken und 
den Narren ausſpotten, wenn ich nicht ſchnell einen 
anderen Ton anſchlage. Ich muſs du zu dir ſagen, 
wie ehemals; wenn's dir nicht gefällt, ſo denke: der 
große Junge träumt, ich will ihn aufwecken und vor 
ihn hintreten und mich (mit Geberden) hoch aufrichten, 
damit er ſieht, daſs er kein kleines Kind mehr vor 
ſich hat — das war dein Maß im elften Jahre! 
ler deutet auf einen Schrammſtrich in der Thüre) ſondern ein gehörig 
erwachſenes Mädchen, das den Zucker auch dann 
erreichen kann, wenn er auf den Schrank geſtellt wird. 
Du weißt doch noch? Das war der Platz, die feſte 
Burg, wo er auch unverſchloſſen vor uns ſicher war. 
Wir vertrieben uns, wenn er dort ſtand, die Zeit 
gewöhnlich mit Fliegenklatſchen, weil wir den Fliegen, 
die luſtig ab- und zuflogen, das unmöglich gönnen 
konnten, was wir ſelbſt nicht zu erlangen wujsten. 

Clara. Ich dächte, man vergäße ſolche Dinge, 
wenn man hundert und tauſend Bücher durchſtudieren 
müſste. 

Secretür. Man vergiſst's auch! Freilich, was 
vergiſst man nicht über Juſtinian und Gajus! Die 
Knaben, die ſich jo hartnäckig gegen das A-B⸗C 
wehren, wiſſen wohl, warum; ſie haben eine Ahnung 
davon, daſs, wenn fie ſich nur mit der Fibel nicht 
einlaſſen, ſie mit der Bibel nie Händel bekommen 
können! Aber ſchändlich genug, man verführt die 
unſchuldigen Seelen, man zeigt ihnen hinten den rothen 
Hahn mit dem Korbe voll Eier, da ſagen ſie von 
ſelbſt: Ah! und nun iſt kein Haltens mehr, nun geht's 
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reißend ſchnell bergunter bis zum Z, und jo weiter 
und weiter, bis fie auf einmal mitten im Corpus juris 
ſind und mit Grauſen inne werden, in welche Wilduis 
die verfluchten vierundzwanzig Buchſtaben, die ſich 
anfangs im luſtigen Tanze nur zu wohlſchmeckenden 
und wohlriechenden Worten wie Kirſche und Roſe 
zuſammenſtellten, ſie hineingelockt haben! 


Clara. Und wie wird's dann gemacht? (Abweiend, 
ohne allen Antheil.) 


Secretär. Darin find die Temperamente ver- 
ſchieden. Einige arbeiten ſich durch. Die kommen 
gewöhnlich in drei bis vier Jahren wieder ans 
Tageslicht, ſind dann aber etwas mager und blaſs, 
das muſs man ihnen nicht übelnehmen. Zu dieſen 
gehöre ich. Andere legen ſich in der Mitte des Waldes 
nieder, ſie wollen bloß ausruhen, aber ſie ſtehen ſelten 
wieder auf. Ich habe ſelbſt einen Bekannten, der nun 
ſchon drei Jahre im Schatten des Lex Julia ſein 
Bier trinkt, er hat ſich den Platz des Namens wegen 
ausgeſucht, der ruft ihm angenehme Erinnerungen 
zurück. Noch andere werden deſperat und kehren um. 
Die ſind die Dümmſten, denn man läſst ſie nur unter 
der Bedingung aus dem einen Dickicht heraus, dafs 
ſie ſich ſpornſtreichs wieder in ein anderes hinein 
begeben. Und da gibt's einige, die noch ſchrecklicher 
find, die gar kein Ende haben! (Für ih) Was man 
alles ſchwätzt, wenn man etwas auf dem Herzen hat 
und es nicht herauszubringen weiß! 

Clara. Alles iſt heute luſtig und munter, das 
macht der ſchöne Tag! 

Serretär. Ja, bei ſolchem Wetter fallen die Eulen 
aus dem Neſte, die Fledermäuſe bringen ſich um, weil 
fie fühlen, dafs der Teufel fie gemacht hat, der Maul⸗ 
wurf bohrt ſich ſo tief in die Erde ein, daſs er den 
Weg zurück nicht mehr findet und jämmerlich erſticken 
muſs, wenn er ſich nicht bis zur anderen Seite durch⸗ 


friſst und in Amerika wieder zum Vorſcheine kommt. 
Heute thut jede Kornähre einen doppelten Schuſs und 
jede Mohnblume wird noch einmal ſo roth wie ſonſt, 
wenn auch nur aus Scham, dafs ſie's noch nicht iſt. 
Soll der Menſch zurückbleiben? Soll er den lieben 
Gott um den einzigen Zins betrügen, den ſeine Welt 
ihm abwirft, um ein fröhlich Geſicht und um ein helles 
Auge, das all die Herrlichkeit abſpiegelt und verklärt 
zurückgibt? Wahrhaftig, wenn ich des Morgens dieſen 
oder jenen Hocker aus ſeiner Thüre hervorſchleichen 
ſehe, die Stirn in Falten heraufgezogen und den 
Himmel anglotzend wie einen Bogen Löſchpapier, dann 
denk' ich oft: Es gibt gleich Regen, Gott muſs, er 
kann nicht umhin, den Wolkenvorhang niederzulaſſen, 
um ſich nur über die Fratze nicht zu ärgern. Man 
ſollte die Kerls als Hintertreiber von Luſtpartien, als 
Verderber des Erntewetters vor Gericht belangen 
können. Wodurch willſt du denn für das Leben danken, 
als dadurch, daſs du lebſt? Jauchze, Vogel, ſonſt 
verdienſt du die Kehle nicht! 

Clara. Ach, das iſt ſo wahr, ſo wahr — ich 
könnte gleich zu weinen anfangen! 

Secretür. Es iſt nicht gegen dich geſagt; dass 
du ſeit acht Tagen ſchwerer athmeſt wie ſonſt, begreif' 
ich wohl, ich kenne deinen Alten. Aber gottlob, ich 
kann deine Bruſt wieder frei machen, und eben darum 
bin ich hier. Du wirſt deinen Bruder noch heut Abend 
wieder ſehen, und nicht auf ihn, ſondern auf die Leute, 
die ihn ins Gefängnis geworfen haben, wird man mit 
Fingern zeigen. Verdient das einen Kuſs, einen ſchweſter⸗ 
lichen, wenn's denn kein anderer ſein darf? Oder wollen 
wir blinde Kuh darum ſpielen? Wenn ich dich nicht 
in zehn Minuten haſche, ſo geh' ich leer aus und 
bekomm' noch einen Backenſtreich obendrein. 

Clara (für ſich. Mir iſt, als wär' ich auf einmal 
tauſend Jahre alt geworden, und nun ſtünde die Zeit 
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über mir ſtill, ich kann nicht zurück und auch nicht 
vorwärts. O, dieſer feſtgenagelte Sonnenſchein und 
all die Heiterkeit um mich her! 

Secretür. Du antworteſt mir nicht. Freilich, das 
vergaß ich, du biſt Braut! O Mädchen, warum haſt 
du mir das gethan! Und doch — habe ich ein Recht, 
mich zu beklagen? Sie iſt, wie alles Liebe und Gute; 
alles Liebe und Gute hätte mich an ſie erinnern ſollen, 
dennoch war ſie jahrelang für mich wie nicht mehr in 
der Welt. Dafür hat fie — Wär's nur wenigſtens 
ein Kerl, vor dem man die Augen niederſchlagen 
müſste! Aber dieſer Leonhard — 

Clara (vlöstih, wie fie den Namen hört). Ich muss zu 
ihm — Das iſt's ja, ich bin nicht mehr die Schweſter 
eines Diebes — o Gott, was will ich denn noch? 
Leonhard wird und muſs — Er braucht ja bloß kein 
Teufel zu ſein, und alles iſt wie vorher. (Schaudernd.) 
Wie vorher! (Zum Secretär.) Nimm's nicht übel, Friedrich! 
Warum werden mir die Beine auf einmal ſo ſchwer! 

Secretür. Du willſt — 

Clara. Zu Leonhard, wohin denn ſonſt! Nur 
den einen Weg hab' ich auf dieſer Welt noch zu machen! 
Er ür. So liebt du ihn? Dann — 

larn mi). Lieben? Er oder der Tod! Wundert's 
wen, dafs ich ihn wähle? Ich thät's nicht, dächt' ich 
an mich allein! 

Secretär. Er oder der Tod? Mädchen, ſo ſpricht 
die Verzweiflung, oder — 

Clara. Mach' mich nicht raſend! Nenne das 
Wort nicht mehr! Dich! Dich lieb' ich! Da! Da! 
Ich ruf's dir zu, als ob ich ſchon jenſeits des Grabes 
wandelte, wo niemand mehr roth wird, wo ſie alle 
nackt und frierend aneinander vorbeiſchleichen, weil 
Gottes furchtbar heilige Nähe in jedem den Gedanken 
an die anderen bis auf die Wurzel weggezehrt hat! 


— 48 — 


Secretär. Mich? Noch immer mich? Clara, ich 
hab's geahnt, als ich dich draußen im Garten ſah! 

Clara. Haſt du? O, der andere auch! (Dampf, 
als ob ſie allein wäre.) Und er trat vor mich hin! Er oder 
ich! O mein Herz, mein verfluchtes Herz! Um ihm, 
um mir ſelbſt zu beweiſen, daſs es nicht jo ſei, oder 
um's zu erſticken, wenn's ſo wäre, that ich, was mich 
jetzt — (in Thränen ausbrechend) Gott im Himmel, ich würde 
mich erbarmen, wenn ich du wäre und du ich! 

Secretür. Clara, werde mein Weib! Ich kam zu 
dir, um dir noch einmal auf die alte Weiſe ins Auge 
zu ſehen. Hätteſt du den Blick nicht verſtanden, ich 
würde mich, ohne zu reden, wieder entfernt haben. 
Jetzt biet' ich dir alles an, was ich bin und was ich 
habe. Es iſt wenig, aber es kann mehr werden. Längſt 
wäre ich hier geweſen, doch deine Mutter war krank, 
dann ſtarb ſie. 

Clara (acht wahnſinnig). 

Secretür. Faſſe Muth, Mädchen. Der Menſch 
hat dein Wort. Das ängſtigt dich. Und freilich iſt's 
verflucht. Wie konnteſt du — 

Clara. O frag' noch, was alles zuſammenkommt, 
um ein armes Mädchen verrückt zu machen. Spott 
und Hohn von allen Seiten, als du auf die Akademie 
gezogen warſt und nichts mehr von dir hören ließeſt. 
Die denkt noch an den! — Die glaubt, dass Kindereien 
ernſthaft gemeint waren! — Erhält ſie Briefe? — 
Und dann die Mutter! Halte dich zu deinesgleichen! 
Hochmuth thut nimmer gut! Der Leonhard iſt doch 
recht brav, alle wundern ſich, daſs du ihn über die 
Achſel anſiehſt. Dazu mein eigenes Herz. Hat er dich 
vergeſſen, zeig’ ihm, daſs auch du — o Gott! 

Secretär. Ich bin ſchuld. Ich fühl's. Nun, was 
ſchwer iſt, iſt darum nicht unmöglich. Ich ſchaff' dir 
dein Wort zurück. Vielleicht — 


Clara. O, mein Wort — da! (Sie wirft ihm 
Leonhards Brief hin.) 
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Serretär (es). Ich als Caſſierer — dein Bruder — 
Dieb — ſehr leid — aber ich kann nicht umhin, aus 
Rückſicht auf mein Amt — — (Zu Clara.) Das ſchrieb 
er dir denſelben Tag, wo deine Mutter ſtarb? Er 
bezeugt dir ja zugleich ſein Beileid über ihren jähen Tod! 

Clara. Ich glaube, ja! 

Secretür. Daſs dich! Lieber Gott, die Katzen, 
Schlangen und ſonſtigen Scheuſale, die dir bei der 
Schöpfung jo zwiſchen den, Fingern durchgeſchlüpft 
ſind, haben Beelzebubs Wohlgefallen erregt, er hat 
ſie dir nachgemacht, aber er hat ſie beſſer herausgeputzt 
wie du, er hat ſie in Menſchenhaut geſteckt, und nun 
ſtehen ſie mit deinen Menſchen in Reih' und Glied, 
und man erkennt ſie erſt, wenn ſie kratzen und ſtechen! 
(Zu Clara.) Aber es iſt ja gut, es iſt ja vortrefflich! 
(Er will ſie umarmen.) Komm! Für ewig! Mit dieſem Kuſs — 

Clara (int an ihn, Nein, nicht für ewig, nur dass 
ich nicht umfalle, aber keinen Kuſs! 

Secretär. Mädchen, du liebſt ihn nicht, du haſt 
dein Wort zurück — 

Clara dumpf, ſich wieder aufrihtend). Und ich muſs doch 
zu ihm, ich muſs mich auf Knieen vor ihm nieder- 
werfen und ſtammeln: „Sieh die weißen Haare 
meines Vaters an, nimm mich!“ 

Serretär. Unglückliche, verſteh' ich dich? 

Clara. Ja! 

Serretär. Darüber kann kein Mann weg! Vor 
dem Kerl, dem man ins Geſicht ſpucken möchte, die 
Augen niederſchlagen müſſen? (er vreſet Clara wild an ſich.) 
Armſte! Armſte! 

Clara. Geh' nun, geh'! 

Secretür (für ſich, brütend.. Oder man müſste den 
Hund, der's weiß, aus der Welt wegſchießen! Dajs 
er Muth hätte! Dafs er ſich ſtellte! Daſs man ihn 
zwingen könnte! Ums Treffen wär' mir nicht bange! 

Clara. Ich bitte dich! 
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Secretär indem er geht). Wenn's dunkel wird! (er kehrt N 
wieder um und fasst Claras Hand.) Mädchen, du ſtehſt vor mir | 
— — (Er wendet fih ab.) Tauſende ihres Geſchlechis 4 
hätten's klug und liſtig verſchwiegen und es erſt dem 
Mann in einer Stunde ſüßer Vergeſſenheit in Ohr 
und Seele geſchmeichelt! Ich fühle, was ich dir t 
ſchuldig bin! we.) 


Sechste Scene. 


Clara (allein). Zu! Zu, mein Herz! Quetſch' dich 

in dich ein, daſs auch kein Blutstropfen mehr heraus 
kann, der in den Adern das gefrierende Leben wieder £ 
entzünden will. Da hatte ſich wieder was wie eine 
Hoffnung in dir aufgethan! Jetzt erſt merk' ich's! 
Lächelnd.) Nein, darüber kann kein Mann weg! Und 
wenn — Könnteſt du ſelbſt darüber hinweg? Hätteſt 
du den Muth, eine Hand zu faſſen, die — nein, 
4 nein, dieſen ſchlechten Muth hätteſt du nicht! Du 
1 müſsteſt dich ſelbſt einriegeln in deine Hölle, wenn 
9 man dir von außen die Thüre öffnen wollte — du 
4 biſt für ewig — O, daſs das ausſetzt, daſs das 
E nicht immer jo fortbohrt, dafs zuweilen ein Aufhören € 
iſt! Nur darum dauert's lange! Der Gequälte glaubt 
auszuruhen, weil der Quäler einhalten muſs, um 
Odem zu ſchöpfen; es iſt ein Aufathmen, wie des 
Ertrinkenden auf den Wellen, wenn der Strudel, der 
ihn hinunterzieht, ihn noch einmal wieder ausſpeit, 
um ihn gleich wieder aufs neue zu faſſen, er hat 
nichts davon, als den zwiefachen Todeskampf! 
ji Nun, Clara? Ja, Vater, ich gehe, ich gehe! 
* Deine Tochter wird dich nicht zum Selbſtmord treiben! 

? Ich bin bald das Weib des Menſchen, oder — Gott, 
nein! Ich bettle ja nicht um ein Glück, ich bettle um 
mein Elend, um mein tiefſtes Elend — mein Elend 
wirſt du mir geben! Fort — wo iſt der Brief? 
(Sie nimmt ihn.) Drei Brunnen triffſt du auf dem Wege 
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zu ihm — Daſs du mir an keinem ſtehen bleibſt! 
Noch Haft du nicht das Recht dazu! ab 


Dritter Act. 


Zimmer bei Leonhard. 


Erſte Scene. 

Leonhard (an einem Tiſche mit Acten, ſchreibend). Das wäre 
nun der ſechste Bogen nach Tiſch! Wie fühlt ſich der 
Menſch, wenn er ſeine Pflicht thut! Jetzt könnte mir 
in die Thüre treten, wer wollte, und wenn's der König 
wäre — ich würde auſſtehen, aber ich würde nicht in 
Verlegenheit gerathen! Einen nehm' ich aus, das iſt 
der alte Tiſchler! Aber im Grunde kann auch der 
mir wenig machen! Die arme Clara! Sie dauert 
mich, ich kann nicht ohne Unruhe an fie denken! Daſs 
der eine verfluchte Abend nicht wäre! Es war in mir 
wirklich mehr die Eiferſucht, als die Liebe, die mich 
zum Raſen brachte, und ſie ergab ſich gewiſs nur 
darein, um meine Vorwürfe zu widerlegen, denn ſie 
war kalt gegen mich wie der Tod. Ihr ſtehen böje 
Tage bevor, nun, auch ich werde noch viel Verdruſs 
haben! Trage jeder das Seinige! Vor allen Dingen 
die Sache mit dem kleinen Buckel nur recht feſt⸗ 
gemacht, damit die mir nicht entgeht, wenn das 
Gewitter ausbricht! Dann hab' ich den Bürgermeiſter 
auf meiner Seite und brauche vor nichts bange zu ſein! 


Zweite Scene. 
Clara (int ein. Guten Abend, Leonhard! 
Leonhard. Clara? (Für ih.) Das hätt' ich nun 
nicht mehr erwartet! «aut) Haft du meinen Brief 
nicht erhalten? Doch — du kommſt vielleicht für 
deinen Vater und willſt die Steuer bezahlen! Wie 
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viel iſt es nur? (In einem Journal blätternd.) Ich ſollte es 
eigentlich aus dem Kopfe wiſſen! 

Clara. Ich komme, um dir deinen Brief zurück 
zugeben! Hier iſt er! Lies ihn noch einmal! 

Leonhard (liest mit großem Ernſte). Es iſt ein ganz ver⸗ 
nünftiger Brief! Wie kann ein Mann, dem die öffent⸗ 
lichen Gelder anvertraut ſind, in eine Familie heiraten, 
zu der (er verſchluckt ein Wort), zu der dein Bruder gehört? 

Clara. Leonhard! 

Kronhard. Aber vielleicht hat die ganze Stadt 
unrecht? Dein Bruder ſitzt nicht im Gefängnis? Er 
hat nie im Gefängnis geſeſſen? Du biſt nicht die 
Schweſter eines — deines Bruders? 

Clara. Leonhard, ich bin die Tochter meines 
Vaters, und nicht als Schweſter eines unſchuldig Ver— 
klagten, der ſchon wieder freigeſprochen iſt, denn das 
iſt mein Bruder, nicht als Mädchen, das vor unver⸗ 
dienter Schande zittert, denn (balblaut), ich zittere noch 
mehr vor dir, nur als Tochter des alten Mannes, 
der mir das Leben gegeben hat, ſtehe ich hier! 

Leonhard. Und du willſt? 

Clara. Du kannſt fragen? O, dafs ich wieder 
gehen dürfte! Mein Vater ſchneidet ſich die Kehle ab, 
wenn ich — heirate mich! 

Leonhard. Dein Vater — 

Clara. Er hat's geſchworen! Heirate mich! 

Leonhard. Hand und Hals find nahe Vettern. 
Sie thun einander nichts zuleide! Mach' dir keine 
Gedanken! 

Clara. Er hat's geſchworen — heirate mich, 
nachher bring' mich um, ich will dir für das eine 
noch dankbarer ſein wie für das andere! 

Leonhard. Liebſt du mich? Kommſt du, weil 
dich dein Herz treibt? Bin ich der Menſch, ohne den 
du nicht leben und ſterben kannſt? 

Clara. Antworte dir ſelbſt! 
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Leonhard. Kannſt du ſchwören, daſs du mich 
liebſt? Daſs du mich jo liebſt, wie ein Mädchen den 
Mann lieben mufs, der ſich auf ewig mit ihr ver— 
binden ſoll? 

Clara. Nein, das kann ich nicht ſchwören! Aber 
dies kann ich ſchwören: Ob ich dich liebe, ob ich dich 
nicht liebe, nie ſollſt du's erfahren! Ich will dir 
dienen, ich will für dich arbeiten, und zu eſſen ſollſt 
du mir nichts geben, ich will mich ſelbſt ernähren, 
ich will bei Nachtzeit nähen und ſpinnen für andere 
Leute, ich will hungern, wenn ich nichts zu thun 
habe, ich will lieber in meinen eigenen Arm hinein⸗ 
beißen, als zu meinem Vater gehen, damit er nichts 
merkt. Wenn du mich ſchlägſt, weil dein Hund nicht 


bei der Hand iſt, oder weil du ihn abgeſchafft haſt, 


ſo will ich eher meine Zunge verſchlucken, als ein 
Geſchrei ausſtoßen, das den Nachbarn verrathen 
könnte, was vorfällt. Ich kann nicht verſprechen, daſs 
meine Haut die Striemen deiner Geißel nicht zeigen 
ſoll, denn das hängt nicht von mir ab, aber ich will 
lügen, ich will ſagen, daſs ich mit dem Kopf gegen 
den Schrank gefahren, oder dafs ich auf dem Eſtrich, 
weil er zu glatt war, ausgeglitten bin, ich will's 
thun, bevor noch einer fragen kann, woher die blauen 
Flecke rühren. Heirate mich — ich lebe nicht lange. 
Und wenn's dir doch zu lange dauert und du die 
Koſten der Scheidung nicht aufwenden magſt, um von 
mir loszukommen, ſo kauf' Gift aus der Apotheke 
und ſtell's hin, als ob's für deine Ratten wäre, ich 
will's, ohne daſs du auch nur zu winken brauchſt, 
nehmen und im Sterben zu den Nachbarn ſagen, ich 
hätt's für zerſtoßenen Zucker gehalten. 

Leonhard. Ein Menſch, von dem du dies alles 
erwarteſt, uüͤberraſcht dich doch nicht, wenn er nein jagt? 

Clara. So ſchaue Gott mich nicht zu ſchrecklich 
an, wenn ich komme, ehe er mich gerufen hat! Wär's 
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um mich allein — ich wollt's ja tragen, ich wollt's 
geduldig hinnehmen, als verdiente Strafe für, ich weiß 
nicht was, wenn die Welt mich in meinem Elende 
mit Füßen träte, ſtatt mir beizuſtehen; ich wollte 
mein Kind, und wenn's auch die Züge dieſes Menſchen 
trüge, lieben, ach, und ich wollte vor der armen ri 
Unſchuld jo viel weinen, daſs es, wenn's älter und 

klüger würde, feine Mutter gewiſs nicht verachten, N 
noch ihr fluchen ſollte. Aber ich bin's nicht allein, 
und leichter find' ich am jüngſten Tage noch eine 
Antwort auf des Richters Frage: Warum haſt du 
dich ſelbſt umgebracht? als auf die: Warum haſt du 
deinen Vater ſo weit getrieben? 

Leonhard. Du ſprichſt, als ob du die erſte und 
letzte wärſt! Tauſende haben das vor dir durch— 
gemacht, und ſie ergaben ſich darein, Tauſende werden 
nach dir in den Fall kommen und ſich in ihr Schickſal 
finden; ſind die alle Nickel, daſs du dich für dich 
allein in die Ecke ſtellen willſt? Die hatten auch 
Väter, die ein Schock neuer Flüche erfanden, als ſie's 
zuerſt hörten, und von Mord und Todtſchlag ſprachen; 
nachher ſchämten ſie ſich und thaten Buße für ihre 
Schwüre und Gottesläſterungen, ſie ſetzten ſich hin 
und wiegten das Kind oder wedelten ihm die Fliegen ab. 

Clara. O, ich glaub's gern, daſs du nicht 
begreifſt, wie irgendeiner in der Welt ſeinen Schwur 
halten ſollte! 
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Dritte Scene. 

Ein Knabe (wirt ein. Da find Blumen! Ich ſoll 
nicht ſagen, wovon. 

Leonhard. Ei, die lieben Blumen! (Schlägt ſich vor 
die Stirne) Teufel! Teufel! Das iſt dumm! Ich hätte 
welche ſchicken ſollen! Wie hilft man ſich da heraus? 
Auf ſolche Dinge verſteh' ich mich ſchlecht, und die 
Kleine nimmt's genau, ſie hat an nichts anderes zu 
denken! (er nimmt die Blume.) Alle behalt' ich fie aber 
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nicht! (Zu Clara.) Nicht wahr, die da bedeuten Reue und 
Scham? Haſt du mir das nicht einmal geſagt? 

Clara wid). 

Leonhard (um Knaben). Merk' dir's, Junge, die 
ſind für mich, ich ſtecke ſie an, ſiehſt du, hier, wo das 
Herz iſt! Dieſe, die dunkelrothen, die wie ein düſteres 
Feuer brennen, trägſt du zurück. Verſtehſt du? Wenn 
meine Apfel en find, kannſt du dich melden! 

Knabe. Das iſt noch lange hin! me.) 


Vierte Scene. 


Leonhard. Ja, ſiehſt du, Clara, du ſprachſt von 
Worthalten. Eben, weil ich ein Mann von Wort bin, 
mufs ich dir antworten, wie ich dir geantwortet habe. 
Dir ſchrieb ich vor acht Tagen ab, du kannſt es nicht 
leugnen, der Brief liegt da. (er reicht ihr den Brief, ſie nimmt 
ihn mechanisch.) Ich hatte Grund, dein Bruder — du ſagſt, 
er iſt freigeſprochen, es freut mich! In dieſen acht 
Tagen knüpfte ich ein neues Verhältnis an; ich hatte 
das Recht dazu, denn du haſt nicht zur rechten Zeit 
gegen meinen Brief proteſtiert, ich war frei in meinem 
Gefühle wie vor dem Geſetze. Jetzt kommſt du, aber 
ich habe ſchon ein Wort gegeben und eins empfangen, 
ja — (fie ſich) ich wollt', es wär' jo — die andere iſt 
ſchon mit dir in gleichem Falle, du dauerſt mich 
(ex ſtreicht ihr die Locken zurück, fie läſst es geſchehen, als ob fie es gar nicht 
bemerkte), aber du wirft einſehen — mit dem Bürger- 
meiſter iſt nicht zu ſpaſſen! 

Clara (wie geiſtesabweſend). Nicht zu ſpaſſen! 

Leonhard. Siehſt du, du wirſt vernünftig! Und 
was deinen Vater betrifft, ſo kannſt du ihm keck ins 
Geſicht jagen, daſs er allein ſchuld iſt! Starre mich 
nicht ſo an, ſchüttle nicht den Kopf, es iſt ſo, Mädchen, 
es iſt ſo! Sag's ihm nur, er wird's ſchon verſtehen 
und in ſich gehen, ich bürge dir dafür! (Fur ſich) Wer 
die Ausſteuer ſeiner Tochter wegſchenkt, der mufs ſich 


nicht wundern, dafs fie ſitzen bleibt. Wenn ich daran 
denke, ſo ſteift ſich mir ordentlich der Rücken, und ich 
könnte wünſchen, der alte Kerl wäre hier, um eine 
Lection in Empfang zu nehmen. Warum mußs ich 
grauſam ſein? Nur, weil er ein Thor war! Was 
auch daraus entſteht, er hat's zu verantworten, das 
iſt klar! (Zu Clara.) Oder willſt du, daſs ich ſelbſt mit 
ihm rede? Dir zuliebe will ich ein blaues Auge wagen 
und zu ihm gehen! Er kann grob gegen mich werden, 
er kann mir den Stiefelknecht an den Kopf werfen, 
aber er wird die Wahrheit, trotz des Bauchgrimmens, 
das ſie ihm verurſacht, hinunterknirſchen und dich in 
Ruhe laſſen müſſen. Verlaſſ' dich darauf! Iſt er 
zu Hauſe? 

Clara (richtet ſich hoch auf). Ich danke dir! (Win gehen.) 

Keonhard. Soll ich dich hinüber begleiten? Ich 
habe den Muth! 

Clara. Ich danke dir, wie ich einer Schlange 
danken würde, die mich umknotet hätte und mich von 
ſelbſt wieder ließe und fortſpränge, weil eine andere 
Beute fie lockte. Ich weiß, dafs ich gebiſſen bin, ich 
weiß, daſs fie mich nur läſst, weil es ihr nicht der 
Mühe wert ſcheint, mir das biſschen Mark aus den 
Gebeinen zu ſaugen, aber ich danke ihr doch, denn nun 
hab' ich einen ruhigen Tod. Ja, Menſch, es iſt kein 
Hohn, ich danke dir, mir iſt, als hätt' ich durch deine 
Bruſt bis in den Abgrund der Hölle hinuntergeſehen, 
und was auch in der furchtbaren Ewigkeit mein Los 
ſei, mit dir hab' ich nichts mehr zu ſchaffen, und das 
iſt ein Troſt! Und wie der Unglückliche, den ein Wurm 
geſtochen hat, nicht geſcholten wird, wenn er ſich in 
Schauder und Ekel die Adern öffnet, damit das ver- 
giftete Leben ſchnell ausſtrömen kann, ſo wird die 
ewige Gnade ſich vielleicht auch mein erbarmen, wenn 
ſie dich anſieht, und mich, was du aus mir gemacht 
haft, denn warum könnt' ich's thun, wenn ich's 


nimmer, nimmer thun dürfte? Nur eins noch: 
Mein Vater weiß von nichts, er ahnt nichts, und 
damit er nie etwas erfährt, geh' ich noch heute aus 
der Welt! Könnt’ ich denken, daſs du — (fie thut wild 
einen Schritt auf ihn zu.) Doch, das iſt Thorheit, dir kann's 
ja nur willkommen ſein, wenn ſie alle ſtehen und die 
Köpfe ſchütteln und ſich umſonſt fragen: warum das 
geſchehen iſt! 

Leonhard. Es kommen Fälle vor! Was ſoll man 
thun! Clara! 

Clara. Fort von hier! Der Menſch kann ſprechen! 
(Sie will gehen.) 

Leonhard. Meinſt du, daſs ich's dir glaube? 

Clara. Nein! 

Leonhard. Du kannſt gottlob nicht Selbſtmörderin 
werden, ohne zugleich Kindesmörderin zu werden! 

Clara. Beides lieber als Vatermörderin! O, ich 
weiß, dajs man Sünde mit Sünde nicht büßt! Aber 
was ich jetzt thu', das kommt über mich allein! 
Geb' ich meinem Vater das Meſſer in die Hand, ſo 
trifft's ihn, wie mich! Mich trifft's immer! Dies gibt 
mir Muth und Kraft in all meiner Angſt! Dir wird's 
wohl gehen auf Erden! (ab.) 


Fünfte Scene. 


Leonhard auen. Ich muss! Ich muſs fie heiraten! 
Und warum mufs ich? Sie will einen verrückten Streich 
begehen, um ihren Vater von einem verrückten Streiche 
abzuhalten; wo liegt die Nothwendigkeit, daſs ich den 
ihrigen durch einen noch verrückteren verhindern muſs? 
Ich kann ſie nicht zugeben, wenigſtens nicht eher, als 
bis ich denjenigen vor mir ſehe, der mir wieder durch 
den allerverrückteſten zuvorkommen will, und wenn der 
ebenſo denkt wie ich, ſo gibt's kein Ende. Das klingt 
ganz geſcheit, und doch — ich muſs ihr nach! Da 
kommt jemand! Gott ſei Dank, nichts iſt ſchmählicher, 


als ſich mit feinen eigenen Gedanken abzanken müſſen! 
Eine Rebellion im Kopfe, wo man Wurm nach Wurm 
gebiert, und einer den anderen friſst oder in den 
Schwanz beißt, iſt die ſchlimmſte von allen! 


Sechste Scene. 

Secretär dur ein). Guten Abend! 

Leonhard. Herr Seeretär? Was verſchafft mir 
die Ehre — 

Serretär. Du wirft es gleich jehen. 

Leonhard. Du? Wird ſind freilich Schulkameraden 
geweſen! 

Serretär. Und werden vielleicht auch Todes— 
kameraden ſein! (Zieht Piſtolen hervor.) Verſtehſt du damit 
umzugehen? 

Leonhard. Ich begreife Sie nicht! 

Secretür (anne eine. Siehſt du? So wird's 
gemacht. Dann zielſt du auf mich, wie ich jetzt auf 
dich, und drückſt ab! So! 

Leonhard. Was reden Sie? 

Serretär. Einer von uns beiden muſs ſterben! 
Sterben! Und das ſogleich! 

Leonhard. Sterben? 

Serretär. Du weißt, warum! 

Leonhard. Bei Gott nicht! 

Secretür. Thut nichts, es wird dir in der Todes- 
ſtunde ſchon einfallen! 

Leonhard. Auch keine Ahnung — 

Serretär. Beſinne dich! Ich könnte dich ſonſt 
für einen tollen Hund halten, der mein Liebſtes gebiſſen 
hat, ohne ſelbſt etwas davon zu wiſſen, und dich nieder— 
ſchießen wie einen ſolchen, da ich dich doch noch eine 
— 4 lang für meinesgleichen gelten laſſen 
mufs! 

Leonhard. Sprechen Sie doch nicht jo laut! 
Wenn Sie einer hörte — 


3 
* 


— 


Secretär. Könnte mich einer hören, du hätteſt 
ihn längſt gerufen! Nun? 

Leonhard. Wenn's des Mädchens wegen iſt, ich 
kann ſie ja heiraten! Dazu war ich ſchon halb und 
halb entſchloſſen, als ſie ſelbſt hier war! 

Secretür. Sie war hier, und ſie iſt wieder 
gegangen, ohne dich in Reue und Zerknirſchung zu 
ihren Füßen geſehen zu haben? Komm! Komm! 

Leonhard. Ich bitte Sie — Sie ſehen einen 
Menſchen vor ſich, der zu allem bereit iſt, was Sie 
vorſchreiben! Noch heute Abend verlobe ich mich mit ihr! 

Secretür. Das thu' ich oder keiner. Und wenn 
die Welt daran hienge, nicht den Saum ihres Kleides 
ſollſt du wieder berühren! Komm! In den Wald mit 
mir! Aber wohlgemerkt, ich faſſ' dich unter den Arm, 
und wenn du unterwegs nur einen Laut von dir gibſt, 
jo — er erhebt eine Piſtole) du wirft mir's glauben! 
Ohnehin nehmen wir, damit du nicht in Verſuchung 
kommſt, den Weg hinten zum Hauſe hinaus durch die 
Gärten! 

Leonhard. Eine iſt für mich — geben Sie mir die! 

Serretär. Damit du fie wegwerfen und mich 
zwingen kannſt, dich zu morden, oder dich laufen zu 
laffen, nicht wahr? Geduld, bis wir am Platze find, 
dann theil' ich ehrlich mit dir! 

Leonhard (geht und ſtößt aus Verſehen ſein Trinkglas vom Tiſche). 
Soll ich nicht wieder trinken? 

Serretür. Courage, mein Junge, vielleicht geht's 
gut, Gott und Teufel ſcheinen ſich ja beſtändig um die 
Welt zu ſchlagen, wer weiß denn, wer gerade Herr iſt! 


(Faſst ihn unter den Arm, beide ab.) 
Siebente Scene. 
Zimmer im Hauſe des Tiſchlers. Abend. 


Karl (mitt ein). Kein Menſch daheim! Wüſst' ich 
das Rattenloch unter der Thürſchwelle nicht, wo ſie 


den Schlüſſel zu verbergen pflegen, wenn fie alle 
davongehen, ich hätte nicht hinein können. Nun, das 
hätte nichts gemacht! Ich könnte jetzt zwanzigmal um 
die Stadt laufen und mir einbilden, es gäbe kein 
größeres Vergnügen auf der Welt, als die Beine 
zu brauchen. Wir wollen Licht anzünden! (er thur's.) 
Das Feuerzeug iſt noch auf dem alten Platz, ich 
wette, denn wir haben hier im Hauſe zweimal zehn 
Gebote. Der Hut gehört auf den dritten Nagel, nicht 
auf den vierten! Um halb zehn Uhr muſs man müde 
ſein! Vor Martini darf man nicht frieren, nach 
Martini nicht ſchwitzen! Das ſteht in einer Reihe mit: 
Du ſollſt Gott fürchten und lieben! Ich bin durſtig! 
(Ruft.) Mutter! Pfui! Als ob ich's vergeſſen hätte, 
dass ſie da liegt, wo auch des Bierwirts Knecht ſein 
Nuſsknackermaul nicht mehr mit einem: Ja, Herr! 
aufzureißen braucht, wenn er gerufen wird! Ich habe 
nicht geweint, als ich die Todtenglocke in meinem 
finſteren Thurmloch hörte, aber — Rothrock, du haſt 
mich auf der Kegelbahn nicht den letzten Wurf thun * 
laſſen, obgleich ich die Boſſel ſchon in der Hand hielt, 0 
ich laſſe dir nicht zum letzten Athemzug Zeit, wenn 
ich dich allein treffe, und das kann heut Abend noch 
geſchehen, ich weiß. wo du um Zehn zu finden biſt. 
Nachher zu Schiff! Wo die Klara bleibt! Ich bin 
ebenſo hungrig als durſtig! Heut iſt Donnerstag, 
fie haben Kalbfleiſchſuppe gegeſſen. Wär's Winter, 
ſo hätt's Kohl gegeben, vor Faſtnacht weißen, nach 
Faſtnacht grünen! Das ſteht jo feſt, als daſs der 
Donnerstag wiederkehren muſs, wenn der Mittwoch 
dageweſen iſt, daſs er nicht zum Freitag jagen kann: 
geh' du für mich, ich habe wunde Füße! 


— 


Achte Steue. 
Clara (reit ein). 
Karl. Endlich! Du ſollteſt auch nur nicht fo viel 
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küſſen! Wo ſich vier rothe Lippen zuſammenbacken, 
da iſt dem Teufel eine Brücke gebaut! Was haſt 
du da? 

Clara. Wo? Was? 

Karl. Wo? Was? In der Hand! 

Clara. Nichts! 

Karl. Nichts? Sind das Geheimniſſe ? (er entreißt 
ihr Leonhards Brief.) Her damit! Wenn der Vater nicht 
da iſt, ſo iſt der Bruder Vormund! 

Clara. Den Fetzen hab' ich feſtgehalten, und 
doch geht der Abendwind ſo ſtark, daſs er die Ziegel 
von den Dächern wirft! Als ich an der Kirche vorbei— 
gieng, fiel einer dicht vor mir nieder, jo dass ich mir 
den Fuß daran zerſtieß. O Gott, dacht' ich, noch 
einen! und ſtand ſtill. Das wäre ſo ſchön geweſen, 
man hätte mich begraben und geſagt: ſie hat ein 
Unglück gehabt! Ich hoffte umſonſt auf den zweiten! 

Karl (der den Brief geleſen hat). Donner und — Kerl, 
den Arm, der das ſchrieb, ſchlag' ich dir lahm! Hol' 
mir eine Flaſche Wein! Oder iſt deine Spar- 
büchſe leer? 

Clara. Es iſt noch eine im Hauſe. Ich hatte ſie 
heimlich für den Geburtstag der Mutter gekauft und 
beiſeite geſtellt. Morgen wäre der Tag — (fie wendet ſich. 

Karl. Gib ſie her! 

Clara (bringt den Wein). 

Karl Arinte ati. Nun könnten wir denn wieder 
anfangen. Hobeln, Sägen, Hämmern, dazwiſchen Eſſen, 
Trinken und Schlafen, damit wir immerfort hobeln, 
ſägen und hämmern können, ſonntags ein Kniefall 
obendrein: ich danke dir, Herr, daſs ich hobeln, ſägen 
und hämmern darf! (Trintt.) Es lebe jeder brave Hund, 
der an der Kette nicht um ſich beißt! (Er teintt wieder.) 
Und noch einmal: er lebe! 

Clara. Karl, trink nicht ſo viel! Der Vater 
ſagt, im Wein ſitzt der Teufel! 
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Karl. Und der Priefter jagt, im Wein ſitzt der 
liebe Gott. (er trintt.) Wir wollen jeden, wer recht hat! 
Der Gerichtsdiener iſt hier im Hauſe geweſen — wie 
betrug er ſich? 

Clara. Wie in einer Diebsherberge. Die Mutter 
fiel um und war todt, ſobald er nur den Mund auf- 
gethan hatte! 

Karl. Gut! Wenn du morgen früh hörſt, dajs 
der Kerl erſchlagen gefunden worden iſt, ſo fluche 
nicht auf den Mörder! 

Clara. Karl, du wirſt doch nicht — 

Karl. Bin ich ſein einziger Feind? Hat man 
ihn nicht ſchon oft angefallen? Es dürfte ſchwer halten, 
aus ſo vielen, denen das Stück zuzutrauen wäre, den 
rechten herauszufinden, wenn dieſer nur nicht Stock 
oder Hut auf dem Platz zurückläſst. (er trinn.) Wer es 
auch ſei: auf gutes Gelingen! 

Clara. Bruder, du redeſt — 

Karl. Gefällt's dir nicht? Laſs gut fein! Du 
wirſt mich nicht lange mehr ſehen! 

Clara (zuſammenſchaudernd). Nein! 

Karl. Nein? Weißt du's ſchon, dass ich zur 
See will? Kriechen mir die Gedanken auf der Stirn 
herum, dafs du fie leſen kannſt? Oder hat der Alte 
nach ſeiner Art gewüthet und gedroht, mir das Haus 
zu verſchließen? Pah! Das wär' nicht viel anders, 
als wenn der Gefängnisknecht mir zugeſchworen hätte: 
Du ſollſt nicht länger im Gefängnis ſitzen, ich ſtoße 
dich hinaus ins Freie! 

Clara. Du verſtehſt mich nicht! 

Karl (ing). 

Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Friſch ſaust hinein der Wind! 

Ja, wahrhaftig, jetzt hält mich nichts mehr an 
der Hobelbank feſt! Die Mutter iſt todt, es gibt keine 
mehr, die nach jedem Sturm aufhören würde, Fiſche 


— 


a 


zu eſſen, und von Jugend auf war's mein Wunſch. 
Hinaus! Hier gedeih' ich nicht, oder erſt dann, wenn 
ich's gewiſs weiß, daſs das Glück dem Muthigen, der 
ſein Leben aufs Spiel ſetzt, der ihm den Kupferdreier, 
den er aus dem großen Schatz empfangen hat, wieder 
hinwirft, um zu ſehen, ob es ihn einſteckt oder ihn 
vergoldet zurückgibt, nicht mehr günſtig iſt. 

Clara. Und du willſt den Vater allein laſſen? 
Er iſt ſechzig Jahr! 

Karl. Allein? Bleibſt du ihm nicht? 

Clara. Ich? 

Karl. Du! Sein Schoßkind! Was wächst dir 
für Unkraut im Kopf, dass du fragſt! Seine Freude 
laſſ' ich ihm, und von ſeinem ewigen Verdruſs wird 
er befreit, wenn ich gehe, warum ſollt' ich's denn 
nicht thun? Wir paſſen ein- für allemal nicht zuſammen, 
er kann's nicht eng genug um ſich haben, er möchte 
ſeine Fauſt zumachen und hineinkriechen, ich möchte 
meine Haut abſtreifen wie den Kleinkinderrock, wenn's 
nur gienge. (Singt.) 

Der Anker wird gelichtet, 
Das Steuer flugs gerichtet, 
Nun fliegt's hinaus geſchwind! 

Sag' ſelbſt, hat er auch nur einen Augenblick an 
meiner Schuld gezweifelt? Und hat er in ſeinem 
überklugen: Das hab' ich erwartet! Das hab' ich 
immer gedacht! Das konnte nicht anders enden! nicht 
den gewöhnlichen Troſt gefunden? Wärſt du's geweſen, 
er hätte ſich umgebracht! Ich möcht' ihn ſehen, wenn 
du ein Weiber⸗Schickſal hätteſt! Es würde ihm ſein, 
als ob er ſelbſt in die Wochen kommen ſollte! Und 
mit dem Teufel dazu! 

Clara. O, wie das an mein Herz greift! Ja, 
ich muſs fort, fort! 

Karl. Was ſoll das heißen? 

Clara. Ich muſs in die Küche — was wohl 
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ſonſt? (Faſst ſich an die Stirn.) Ja! Das noch! Darum 
allein gieng ich ja noch wieder nach Hauſe! (u.) 
Karl. Die kommt mir ganz ſonderbar vor! (Singt. 
Ein kühner Waſſervogel 
Kreist grüßend um den Maſt! 

Clara (tritt wieder ein). Das Letzte iſt gethan, des 
Vaters Abendtrank ſteht am Feuer. Als ich die 
Küchenthür hinter mir anzog, und ich dachte: Du 
trittſt nun nie wieder hinein! gieng mir ein Schauer 
durch die Seele. So werd' ich auch aus dieſer Stube 
gehen, ſo aus dem Hauſe, ſo aus der Welt! 

Karl (ſingt, er geht immer auf und ab, Clara hält ſich im 
Hintergrund). 

Die Sonne brennt herunter, 
Manch Fiſchlein, blank und munter, 
Umgaukelt keck den Gaſt! 

Clara. Warum thu' ich's denn nicht? Werd' 
ich's nimmer thun? Werd' ich's von Tag zu Tag 
aufſchieben, wie jetzt von Minute zu Minute, bis — 
Gewiſs! Darum fort! — Fort! Und doch bleib' ich 
ſtehen! Iſt's mir nicht, als ob's in meinem Schoß 
bittend Hände aufhöbe, als ob Augen — (Sie jest ſich 
auf einen Stuhl.) Was ſoll das? Biſt du zu ſchwach 
dazu? So frag' dich, ob du ſtark genug biſt, deinen 
Vater mit abgeſchnittener Kehle — (eie ſteht auf) Nein! 
Nein — Vater unſer, der Du biſt im Himmel — 
Geheiliget werde Dein Reich — Gott, Gott, mein 
armer Kopf — ich kann nicht einmal beten — Bruder! 
Bruder! — Hilf mir — 

Karl. Was haſt du? 

Clara. Das Vaterunſer! (Sie vefinnt fit.) Mir war, 
als ob ich ſchon im Waſſer läge und unterſänke, und 
hätte noch nicht gebetet! Ich — (plötzlich) Vergib uns 
unſere Schuld, wie wir vergeben unſern Schuldigern! 
Da iſt's! Ja! Ja! ich vergeb' ihm gewiſs, ich denke 
ja nicht mehr an ihn! Gute Nacht, Karl! 


I 


* 
— 65 — 


Karl. Willſt du ſchon ſo früh ſchlafen gehen? 
Gute Nacht! 8 

Clara (we ein Kind, das ſich das Vaterunſer überhört). Ver⸗ 
gib uns — 

Karl. Ein Glas Waſſer könnteſt du mir bringen, 
aber es mus recht friſch ſein! 8 

Clara (qchneu.) Ich will es dir vom Brunnen holen! 

Karl. Nun, wenn du willſt, es iſt ja nicht weit! 

Clara. Dank! Dank! Das war das Letzte, was 
mich noch drückte! Die That ſelbſt muſste mich ver- 
rathen! Nun werden ſie doch ſagen: ſie hat ein Unglück 
gehabt! Sie iſt hineingeſtürzt! 

Karl. Nimm dich aber inacht, das Brett iſt 
wohl noch immer nicht wieder vorgenagelt! 

Clara. Es iſt ja Mondſchein! — O Gott, ich komme 
nur, weil ſonſt mein Vater käme! Vergib mir, wie 
ich — Sei mir gnädig — gnädig — (Ab.) 


Neunte Scene. 

Karl (int). 

Wär' gern hineingeſprungen, 
Da draußen iſt mein Reich! 

Ja! Aber vorher — (er fieht nach der uhr.) Wie viel 

iſt's? Neun! 
Ich bin ja jung von Jahren, 
Da iſt's mir nur ums Fahren, 
Wohin? Das gilt mir gleich! 
Zehnte Scene. 

Meiſter Anton (rin ein. Dir hätt' ich etwas 
abzubitten, aber wenn ich's dir verzeihe, daſs du 
heimlich Schulden gemacht haſt und ſie noch obendrein 
für dich bezahle, ſo werd' ich's mir erſparen dürfen! 

Karl. Das eine iſt gut, das andere iſt nicht 
nöthig; wenn ich meine Sonntagskleider verkaufe, kann 
ich die Leute, die ein paar Thaler von mir zu fordern 
haben, ſelbſt befriedigen, und das werd' ich gleich morgen 
thun, als Matroſe (ir ſich, da iſt's heraus! (laut) 
brauch' ich ſie nicht mehr! 

Nr. 167—168. 
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Meiſter Anton. Was find das wieder für Reden! 

Karl. Er Hört fie nicht zum erſtenmale, aber Er 
mag mir heute darauf antworten, was Er will, mein 
Entſchluſs ſteht feſt! 

Meiſter Anton. Mündig biſt du, es iſt wahr! 

Karl. Eben, weil ich's bin, trotz' ich nicht darauf. 
Aber ich denke, Fiſch und Vogel ſollten ſich nicht darüber 
ſtreiten, ob's in der Luft oder im Waſſer am beſten 
iſt. Nur eins. Er ſieht mich entweder nie wieder, oder 
Er wird mich auf die Schulter klopfen und ſagen: 
Du haſt recht gethan! 

Meiſter Anton. Wir wollen's abwarten. Ich 
brauche den Geſellen, den ich für dich eingeſtellt habe, 
nicht wieder abzulohnen, was iſt's denn weiter? 

Karl. Ich dank' Ihm. 

Meifter Anton. Sag' mir, hat der Gerichtsdiener, 
jtatt dich auf dem kürzeſten Wege zum Bürgermeiſter 
zu führen, dich wirklich durch die ganze Stadt — 

Karl. Straß' auf, Straß' ab, über den Markt, 
wie den Faſtnachtsochſen, aber zweifle Er nicht, auch 
den werd' ich bezahlen, eh ich gehe! 

Meiſter Anton. Das tadle ich nicht, aber ich 
verbiet' es dir! 

Karl. Ho! 

Meiſter Anton. Ich werde dich nicht aus den 
Augen laſſen, und ich ſelbſt, ich würde dem Kerl 
beiſpringen, wenn du dich an ihm vergreifen wollteſt. 

Karl. Ich meinte, Er hätte die Mutter auch lieb 
gehabt. 

Meiſter Anton. Ich werd's beweiſen. 


Elfte Scene. 
Der Secretür (tritt bleich und wankend herein, er drückt ein 
Tuch gegen die Bruſt ). Wo iſt Clara? (Er fält auf einen Stuhl 
zurüc.) Jeſus! Guten Abend! Gott jei Dank, daſs ich 
noch herkam! Wo iſt ſie? 


Karl. Sie gieng zum — Wo bleibt ſie? Ihre 
Reden — mir wird angſt! (ab.) 

Der Secretür. Sie iſt gerächt — Der Bube 
liegt — Aber auch ich bin — Warum das, Gott? — 
Nun kann ich ſie ja nicht — 

Meiſter Anton. Was hat Er? Was iſt mit Ihm? 

Serretär. Es iſt gleich aus! Geb’ Er mir die 
Hand darauf, daſs Er Seine Tochter nicht verſtoßen 
will — Hört Er, nicht verſtoßen, wenn ſie — 

Meiſter Anton. Das iſt eine wunderliche Rede. 
Warum ſollt' ich ſie denn — Ha, mir gehen die Augen 
auf! Hätt' ich ihr nicht unrecht gethan? 

Serretär. Geb’ Er mir die Hand! 

Meiſter Anton. Nein! (Stedt beide Hände in die Tasche.) 
Aber ich werde ihr Platz machen, und ſie weiß das, 
ich hab's ihr geſagt! 

Serretür (entiegy). Er hat ihr — Unglückliche, jetzt 
erſt verſteh' ich dich ganz! 

Karl (furzt Haftig herein). Vater, Vater, es liegt 
jemand im Brunnen! Wenn's nur nicht — 

Meiſter Anton. Die große Leiter her! Haken, 
Stricke! Was ſäumſt du? Schnell! Und ob's der 
Gerichtsdiener wäre! 

Karl. Alles iſt ſchon da. Die Nachbarn kamen 
vor mir. Wenn's nur nicht Clara iſt! 

Meiſter Anton. Clara ? (er halt ſich an einem Tiſche.) 

Karl. Sie gieng, um Waſſer zu ſchöpfen, und 
man fand ihr Tuch. 

Serretür. Bube, nun weiß ich, warum deine 
Kugel traf. Sie iſt's. 

Meiſter Anton. Sieh doch zu! (Seit ſich nieder.) Ich 
kann nicht! (Karl ab.) Und doch! (Steht wieder auf) Wenn 
ich Ihn aum Secretär) recht verſtanden habe, jo iſt alles gut. 

Karl tommt zurüch. Clara! Todt! Der Kopf gräſslich 
am Brunnenrande zerſchmettert, als ſie, — Vater, ſie 
iſt nicht hinein geſtürzt, fie iſt hinein geſprungen, 
eine Magd hat's geſehen! 
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Meiſter Anton. Die ſoll ſich's überlegen, eh fie 
ſpricht! Es iſt nicht hell genug, dajs fie das mit 
Beſtimmtheit hat unterſcheiden können! 

Serretär. Zweifelt Er? Er möchte wohl, aber - 
Er kann nicht! Denk' Er nur an das, was Er ihr 
geſagt hat! Er hat ſie auf den Weg des Todes 
hinausgewieſen, ich, ich bin ſchuld, daſs fie nicht wieder 
umgekehrt iſt. Er dachte, als Er ihren Jammer ahnte, 
an die Zungen, die hinter Ihm herziſcheln würden, 
aber nicht an die Nichtswürdigkeit der Schlangen, 
denen ſie angehören, da ſprach Er ein Wort aus, das 
ſie zur Verzweiflung trieb; ich, ſtatt ſie, als ihr Herz 
in namenloſer Angſt vor mir aufſprang, in meine Arme 
zu ſchließen, dachte an den Buben, der dazu ein Geſicht 
ziehen könnte, und — nun, ich bezahl's mit dem Leben, 
dass ich mich von einem, der ſchlechter war, als ich, 
ſo abhängig machte, und auch Er, ſo eiſern Er daſteht, 
auch Er wird noch einmal ſprechen: Tochter, ich wollte 
doch, du hätteſt mir das Kopfſchütteln und Achſelzucken 
der Phariſäer um mich her nicht erſpart, es beugt mich 
doch tiefer, daſs du nicht an meinem Sterbebette ſitzen 
und mir den Angſtſchweiß abtrocknen kannſt! 

Meiſter Anton. Sie hat mir nichts erſpart — 
man hat's geſehen! 

Serretär. Sie hat gethan, was ſie konnte — 
Er war's nicht wert, daſs ihre That gelang! 

Meiſter Anton. Oder ſie nicht! 


(Tumult draußen.) 

Karl. Sie kommen mit ihr — (mil av). 

Meiſter Anton (en, wie bis zu Ende, ruft ihm nach). In 
die Hinterſtube, wo die Mutter ſtand! 

Serretär. Ihr entgegen! (Wil aufſtehen, fällt aber zuruck. 
O Karl! 

Karl Hirt ihm auf und führt ihn ab). 

Meiſter Anton. Ich verſtehe die Welt nicht mehr! 


(Er bleibt ſinnend ſtehen.) 
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